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Herrn Oswald Wolff,
12 Fitzroy Street,
London, W. 1«

22. Juli 1963

Lieber Herr Wolff,

Vielen Dank fuer Ihre freundlichen Zeilen vom 17. Juli» -
Sobald ich von Dr. Curtis hoere, ob ihn das Buch des Bishops of Woolwich
interessiert, gebe ich Ihnen Nachricht und bitte Sic, auch nir mit der
Rechnuhg drei Exemplare meines Du hes msenden tu wollen»

Die Idee mit Japan gab mir nein Heffe, der dort seit. Jahren eine
iemlich einflussreiche Stellung in Uirtsoha tslebcn hat \vnd 1% dem ich
persoe.nlich sehr gut stehe» Mir ist aber auch noch ein an' rc Idee ge-
kommen» Wuerde es sich nicht lohnen, zu versuchen, mein Buch als iaper-beck
herauszubringen? Ich habe dieserhalb lange bevor ich die Freude hatte, mit
Ihnen zu einer Verstaenr'igung zu l-^nmen, Bit einem Direktor dor Ben uinc
verhandelt. Ich konnte ihm aber damals auch keine Manuskripte geben, vaehrend
jetzt nach erscheinen des Buches die Vorrede von Tyerraan vielleicht ein
staerkeres Interesse erweckt» In uebrigen koennte man ja auch an andere iaper—

back Verleger denken»

Am 29. Juli spreche ich in Club 1943 ueber das Thema "Sentimentale
Rueckkohr in Retrospectiv", wozu Sio unr Ihre Gattin selbctverstaendlich
eingeladen sind» Wir koennten uns dann auch ueber eine Zeit ?uer eine Aus—
sijra-ho zwischen uns verabreden»

Mit herzlichen Gru^snon

Ihr

L.Zeitlin



Leon Zeitlin, Ph.D. "Osmond House",
The Bishops Avenue,

London, N. 2.

26. Februar 1963.

Dr. Oswald Wolff,
Oswald Y/olff (Publishers) Ltd.,
12, Fitzroy Street,
London, W. 1.

Lieber Dr. Y/olff,

Darf ich Sie bitten, unter Bezugnahme auf mich,

4- Exemplare meines Buches an:-

Mr. Kurt R. Grossmann,
o/o The Jewish Agency - American Section, Inc.,
515, Park Avenue,
NE'./ YORK 22 , N.Y. USA.

senden zu wollen.

Gleichzeitig bitte ich, mir an meine hiesige Adresse nooh
3 Exemplare zu senden (vielleicht unter Beifuegung Ihrer luchliste)
Die Verrechnung darf ich Ihnen ueberlassen.

Mr. Grossmann, der eine hoehere Stellung in der 'American
Section of the Jewish Agency' einnimmt und mit meinem Neffen,
Dr. Egon Zeitlin sehr befreundet ist, hat meinem Neffen fest ver-
sprochen, sich fuer die Besprechung meines Buches in America, u.a.

in der "New York Times" und auch unter einflussreichen juedischen
•Periodicals* einzusetzen.

Mein Neffe selbst, der von Israel, wo er hoeherer Regierungs-

beamter war, nach Deutschland zurueckgekehrt ist, wird ebenfalls
das Seinige tun, da er sich nicht nur praktisch mit wirtschaft-
lichen Fragen - er war jahrelang Mitarbeiter in meinem Berliner
Buero - beschaeftigt, sondern auch wissenschaftlich auf sozialem
Gebiet taetig ist - er ist Praesident der B'nai Hrith Loge in

Frankfurt - so hoffe ich, dass der Absatz meines Buches immerhin

nicht ins Stocken geraet.



- 2 -

Meine Frau und ich leben uns hier allmaehlich ein
?i? "f«

1« ?« U?Btellun« auf eine voellig Seue Lebensweiseist natuerlich in unserem Alter und bei unserem Gesundheitszustand nicht sehr leicht.
unserem (xeeund-

• « W*25 !ü
sich raachen laesst, komme ich rele/rentl ich

Mit besten Gruessen, auch an Ihre Gattin,

stets Ihr

Leon Zeitlin.



OSWald Wulff (PUBLISHERS) LIMITED

12 FITZROY STREET • LONDON W 1 Telephone: LANGHAM 6219 & 1641 Telegrams: BOOKWOLFF London

your ref:

our ref: OW/RP.

14. Dezember 1962.

Lieber Dr. Zeitlin,

ich danke Ihnen vielmals fuer Ihr Widmungsexemplar, und werde Anfang des
Jahres alle Anstrengungen machen um den Verkauf des Buches, der augenblicklich
praktisch gleich Null ist, zu foerdern.

Der Ordnung wegen bestaetige ich den Eingang Ihres Schecks ueber

£ 8.10. 1

Die anderen Exemplare die kuerzlich von Ihnen abgeholt wurden, sind an die
von Ihnen angegebenen Adressen abgesandt worden. Es hat sich ausserdem
Mr. Ward fuer naechsten I'iittwoch angemeldet.

Ich kann mir vorstellen, dass fuer Sie die Uebersiedlung kein leichter Schritt

ist; die Tatsache, dass Ihre zukuenftige Wohnung so besonders schoen einge-
richtet ist, sollte Ihnen ein kleiner Trost sein.

Die Notiz von Edelman verwende ich in meinem naechsten Katalog; die Lotiz

in der'Jewish Chronicle' habe ich gelesen.

Ich wuensche Ihnen und Ihrer Prau - trotz allem - ein friedliches Weihnachts-

fest und auch im Namen meiner Prau ein gutes neues Jahr.

Mit herzlichen Gruessen

Ihr

Dr. 0.1

Herrn
Dr. L. Zeitlin,

69, Greencroft Gardens,

London, N.W. 6.

directors : O. Wolff (Managing) : I. R. Wolff



f) Oswald Wolff (PUBLISHERS) LTD

12 FITZROY STREET • LONDON W. T^W LANGHAM 62.9

Mäw.-BOOKWOLFF London

14th L'ay, 1962.

Dr. L. Zeitlin,
69, Greencroft Gardens,
London, N.W. 6.

Dear Dr. Zeitlin,

With reference to our conversation I am

enclosing cheque for

£ 20. 0.

on account of your fees for the German

translation.

Yours sincerely,

End.: cheque.

directors: O. Wolff(Managing); I. R. Wolff



OSWald Wolff (PUBLISHERS) LIMITED

12 F1TZROY STREET LONDON W 1 Telephone: LANGHAM 6219 & 1641 Telegrams: BOOKWOLFF London

your rbf:

OUR R E F : 0V//IM

19. Maerz 1962

Sehr geehrter Herr Dr. Zeitlin,

Der Verlag Fritz Knapp in Frankfurt schreibt mir heute , dass er
an einer deutschen Ausgabe des Buches interessiert waere. V/ann kann
ich das fertige Manuskript bekommen? Ich glaube , dass der Verlag
Knapp weitaus am geeignetsten fuer die Veroeffentiichung Ihres
Buches ist, und hoffe, dass wir zu einem Abschluss kommen werden.

Mit den besten Grues.sen

Ihr,

^H Hl

Dr. TLeon Zeitlin,

69, Greencroft Gardens,
London, N.V/.6

1

'

directors : O. Wolff (Managing) : I. R. Wolff



OSWald Wolff (PUBLISHERS) LIMITED

12 F1TZROY STREET LONDON W 1 Telephone: LANGHAM 6219 & 1641 Telegrams: BOOKWOLFF London

YOUR REF :

OUR REF

:

OW/IM

27. Februar 1962

Lieber Dr. Zeitlin,

Ich hoffe in aller Kuerze d >i !
' ripl vo . Schattmann zurueck-

zubekoramen. Diese Neubearbeitung wird zwischen £30 und 35 kc

Ich schlage vor, dass ich Sie fuer diese Summe belaste und dass

diesen Betrag von zukuenftigen royalties abziehen,

L: t h ''
i

: keineswegs moeglich, Urnen fuer die deutsche Fas;

zu zahlen, bevor ich einen deutschen Verl
Die Ausgaben und die aufgewandte Zeit fuer dieses kleine Buch waren ganz

A . ; m Sjie_-.es nicht gewesen uaeren, hat-tte ii
'

Grund der letzten Krfahrungen von einer Veroeffei

abgesehen.

Mit herzlichen Gruessen

Ihr

,

:
'">

Dr, Leon Zeitlin,

69 Greencroft Gardens,
London, N.W. 6

directors : O. Wolff (Managing) : I. R. Wolff



OSWald Wolff (PUBLISHERS) LIMITED

12 FITZROY STREET LONDON W I TeUplume: LANGHAM 6219 & 1641 Telegrams: BOOKWOLFF London

YOUR RE F:

OUR RE f: OW/lM

26. Januar 1962

Lieber Herr Dr. Zeitlin,

Bevor ich Ihr MS zum Drucker geben wollte, habe ich es noch einmal
einigen Stellen zur Begutachtung des englischen Stiles uebergeben.

Das Urteil war leider so, dass man mir sagte, ich koennte unmoeglich
in dieser Fassung das Buch veroeffentlichen.

Ich habe es deswegen zu einer erneuten Ueberarbeitung weggeben muessen.

Diese Taetigkeit wird zwischen £20. und 25 kosten. Ich kann leider, da

das Buch schon mit so vielen Unkosten belastet ist, dies nicht selbst

tragen. Wir muessen irgendeine Form finden, dass Sie daran teilnehmen,

was durch einen Abzug von zukuenftigen royalties moeglich ist.

Es ist mir und meinen Freunden ganz unbegreiflich, dass dieses Buch

schon einmal von englischer Seite ueberprueft worden ist. Die Summe,

die ich dafuer bezahlt habe, war leider vergebens aufgewendet. Ohne

dass ich Ihnen, sehr verehrter Herr Dr. Zeitlin, den geringsten Vor-

wurf mache - wir alle schreiben ja kein perfektes englisch - so ist

doch die Wahl des ersten Ueberpruefers sehr schlecht gewesen.

Ich nehme an, dass ich gegen Ende naechster Woche das MS zurueckhaben

werde, und werde es Ihnen dann schicken.

Mit den besten Gruessen

Ihr

0. Wolfff

Dr. Leon Zeitlin,

69 Sreencroft Gardens,

London, N.W. 6

directors. O. Wolff (Managing): I. R. Wolff
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Emberbrook 1828 41 Medina Avenue,
Hinchley Wood,
Esher, Surrey.

20th August, 1961

Dr. L. Zeitlin,

69 Greencroft Gardens,

N.W.6.

Dear Dr. Zeitlin,

Thank you for your postcard from Switzerland. I hope you feel refreshed by
your stay there.

I enclose the first four chapters of your book, i have been through it

carefully four times and given it a lot of time and thought. I hope you will
not be too horrified by its appearance. Attached is a list of further points

for your consideration.

it has taken far longer than j. expected, x have felt very diffident and
presumptuous about altering your work on a subject you were thinking and writing
about twenty years before 1 was born, but believe that my suggestions make a
clearer, sharper and conciser style which will be found more readable, without

losing anything of your intention. I have removed current colloquial phrases
because 1 feel that these will probably sound old-fashioned even by next year.

There are still a few pencil queries in the margins, in a few cases
1 am not quite sure what you mean to say.

I will send you the remaining chapters to-morrow, or the day after at

the latest.

we are going away for a fortnight's holiday on Saturday 26th. If you feel

you need to see me I could come to London any evening or on Thursday during the

day, but I doubt whether this will be necessary.

I wish you great success with the book. If you need any assistance with

the proof-reading I shall be pleased to help.

Yours sincerely,

'£U~**7
'?&̂ U*



3venl>er 1963

Donald Tyerraan, Esq.,

!
onorcißt",

22 Piydor Street,

. . .

Dear uonald,

The sun is runninc out. The lector has told ne I aheuU not

eh aal therefore I continue »to plough my lonely furrow» at home.

Harry 'Ward has seen to ah, the ideas - if 'here are any -

nT.fi nine I send vou the enclosed notes because after three tal o with

Senior economists S »Sddy« I «till do aot now whether or what they want

to hear fron

I would »refer to have a nrivate talk with Sir Robert '.tone, but

e JTLS
Zl all not ba Ln any way.

knoten, i-et as you Uto, ** or

be

air I shall c

far rae,

Yours ever

P.S. Professor Tibnrtius has spoken

15 ninutes about -r.y book over "The

Freie Sender", anc '-'io

has also broadcasted five short chapters

•rvccially prepas .

L.Z.



/

Economist

telephone: Whitehall 1511 telex: 24344 telegrams and cables: mistecon london swi

Personal callers please note : The Economist is in temporary offices at 193 Regent Street. The postal address remains 22 Ryder Street.

From the Editor

Dr. Leon Zeitlin,
"Osmond House",
The Bishops Avenue,
London, N.2. November 29, 1963

.

My dear Leon,

I am sorry youare feeling low again. I hope the doctor
will let you out soon, though nobody of any age would really
want to be out in weather like this! Anyhow, I expect to see

you again as soon as the doctor and the weather allow. Meanwhile
I'll read your notes with the interest I always have in the
development of your thoughts, and 1*11 see what the position
is at Neddy - though jif you have been talking with the senior
economistithere ^you probably have a better personal entry
already than I have.

With best wishes,

Yours ever,

CROWTHER (CHAIRMAN) LORD LAYTON, C.H. (DEPUTY CHAIRMAN) P. DALLAS SMITH THE EARL OF DROGHEDA, O.B.E.

D. B. W. GEBB R. P. T. GIBSON LORD ROBBrNS, C.B. D. TYERMAN



27 December 1962

T.C. Foley Esq.,
Pedestrians' Association,
4 College Hill,
London, &*G«4«

Dear Foley,

I enclose a copy of "Lifo 's Value in Cash" by
Dr. Leon iieitlin who was a member of the German
jScononic Council formed under the Veiman Tr -aty in
1919 and abolished by Hitler in 19^2. He has for many
yeard studied the attitude of lawyers to the value of
life, and I have discussed the touic with him many times
since iJeebohm ilowntree first asked me to keep in touch
with him a quarter of a century ago. I enclose a note
about it.

Yours sincerely,



The Chartered Institute of Secretaries.
PATRON: HER MAJESTY THE OUEEh

TELEGRAMS: SECRETARYSHIP. CENT. LONDON.

TELEPHONE'. FLEET STREET 8135.

JPP/DJS/11097/61.

14-, NEW BRIDGE STREET,
LONDON, EC. 4.

22nd June , 1 961

.

Captain H. Y/ard, M.Sc, F.C.I.S.,

74, /oodside,
London, S.W.19.

Dear I'/ard,

Very many thanks for your letter of 20th June and for the kind
invitation for the meeting at the/deform Club for Thursday, 13th
July. Once more I have to /tell you that I shall be out of London
on that day and so cannot be with/ you — which I very much regret.

'ijlfW^LJ

I

ours ,sincerely,^^

f / ^Secretary.

%>

/



L

27 December 1962

Brig. ... . . ötoney, C.B.B.,
Royal Society for the Prevention of Accidents,

linal iio ::

52 uroavonor GardenB,
S.W.I.

Duar Brigadier ütoney,

I enclose a oo^.y of "Life's Value in Cash" by
-eon "<:eitlin who was a member of the German Economic

id unJer t

abolished by hitler in 1932. He has for many years
ütudied the attitude of lawyers to the value of life,
and i have A.1 the to^'ic with him many time« since

itree first asked ne to keep in touch with him
a quarter of a century ago. I enclose a note nbout it.

fours sincerely,



Director -General: Sir Norman Kipping J. P.

Secretary: J. Gougk

Harry Ward, Esq.

,

74, Woodside,
London,
S.W.19.

Federation of British Industries

21 Tothill Street

London S )X
r

1

Whitehall 6/11J Fobustry Pari London

/
I

31 August, 1961.

1/fy dear Ward,
lh. i m

Kipping has just left for a long trip to the U.S.A. and
Japan and-, as you can imagine, w£s up to the eyes in preparations
for it and in the handing over process for the few days beforehand -

hence he has asked me to send/you a reply to your letter of 24 August
•with which you attached the notes of your July 13 discussion on the

B.IiM. /

/
He will not he hack in/ this country until the end of October,

but I do not know for certain whether he would be prepared to take
part in the discussion meeting some time after that. I am inclined
to feel that he may find ^himself rather inhibited from doing so in

view of the P.B. I. *s relations with the B. I.M. As you know we are

ex officio represented on its Council and Kipping was for several
years himself our representative

.

/
I will have a chat with him about this when he gets back and

either he or I will jvrite to you again.

Yours sincerely,

IP

I

''h+
Secretary.

VK



27 Deoe .

I

II«J« Bhaaka .,

Financial TJuaeu,
10 Cannon 3tr t,

. .4.

Dear ohanka,

ve you an your reviewer
I enclose a coy ,n Cash" by Dr. Leon
Zeitlin who was a iüeaber of the German c ..o^ie Counc
t'oraed tu tfaiauta Iraatjf in 1919 and abolianod by
Hitler in 19 • .r nany years lit

attitude of lawyers to the va*ue of life, and I have
discuss d the to

4
ic with him many . nee ;eebohra

üowntree x"irat as «d cse to keep in touou with hla qui

of a century ago. I encloae ?i out it.

/ours since, ,



LOAN FORM T#*f

10 December 1962

W.G. Jones äsq.,„ cc^~

Fisons Ltd. °

Harvest House,
Felixstowe, Suffolk

typewritten sheets of men attending the

M. Courses at the Work Study School

Mo-^



27 December 1962

ü.A.G. hobinson Baq.,
hoyai wconor.iic Society,
21 Bentinck. street,
V.l.

Dear Robinson,

I enclose a copy of "Life's Va^ue in Cash' by
Dr. Leon Zeitlin who was a member of tho C;ru.an :-conomic
Council formed under the rfeiman . iaty in 1919 and
abolished by hitler In 19^2. He has for many years

Led the attitude of lawyers to the vaxue of life,
i have ditiouased the tojjic with him many times since
üeebolim Rowntrea first asked me to k ep in touch with
him a quarter of a century ago. I enclose a note about
it.

Yours sincerely,



I "*r
LOAN FORM

3 December 1962

- Ward Saq.,
Perrant i Ltd. ^
68 Newman Street,
W.l (i^ °~^

Duplicated list of names - Kidland Industrialists'
Dinner Group - Dinner to Sir Edward Boyle, at
The Union Club, Birmingham on Friday,
22 June 1962

/



27th December 1962

F. A. A. Menzlcr ;.

56 Chiltern Court,
Baker- fcn t,

. , . .1.

C »B. it» p

..onzler,

you any Inflam* Die revlewery of
the Institut« of Actual I e;

a 0« lfo'a Vaiuo zy Dr. Loon ~citltn
who M bcr of ti. üiouic Couno...
undo ty in 1919 *&& abolished by

Ho baa for nan? yearu titudied the
attitude cf lawyers to the value of life, and I 1.

liaou to i.c with him many 1

1

Eown »o ] Ln touch with hla
quarter of a century I I enclose a note about it.

Youra o

I



L

21 Dece /bar 1%2

The editor,
Journal of tad Royal Statistical society,
21 bentinok Jtr-at,
V.l.

Dear air,

I enclose a copy of •Life's Value in Cash" by
Dr. 1-eon iieitlin who «as a member of the Gorman economic
Council formed under the Weloan Treaty in 1919 and

..ihed by Hitler in 19 f/2. Ho has for many years
ied the attitude of lawyers to tao value of life,

and I have AlMUMed the to^ic with him many tiiaea cu
3eeboiuu Rovntrta first aur.ed Be to keep in toueta l

him a quarter of a century ago. I encloye a note about
it.

You will recall D.J.
of Road Accidents"

Reynolds paper on "The Coot

Sfoura faltafulljT,



THE BRITISH ELECTRICAL AND ALLIED MANUFACTURERS' ASSOCIATION
"rux/Uufidkd,

36 & 38 KINGSWAY
LONDON • W-C-2

CGEP/BG. 16/59/56 3rd December, 1962,

Harry '.Vara, Esq..
,

ent Research Consultants
7'.

j
'

:

'
: '

'

,

-' : 'ion , 3. .".19

Dear Mr. fard,

Luncheon - Monday 17th December.

I am writing to confirm that since we met last
Thursday for the purpose /of completing the Report of
our journey in Sweden, vip have "been able to reserve
the Nicol Suite at the Cpfe Royal for the special
luncheon to hand over the Report to representatives
of the Swedish Embassy An London, the Foreign Office,
the Board of Trade, the' Export Council For Europe and
the F.B.I. It is our proposal to meet at 12.1+5 say
for 1.00 o'clock at the Cafe Royal, and I shall be
grateful if you will joonfirm your ability to be present
on this occasion.

fours sincerely,

C.G.E. Parrott

To All Members of the
Mission to Sweden.



Finance Corporation,
*» Avenue do -Jena,

Leon .'•itJ.U»

Coaon t'.ouae

Eicho' • Avenue
t • •

eeeaber,

I «a rather doubt.
Inaplte t^o aucerouo articles aa.

croan newspapers and periodicals - I ace« to »yltglatt for
.

£«ee
«• of"The i s. frie:

alee since yestro, will toll you all stoat aysell yoa i.i. t wicb to
-lag the

.

Ir, is uy consider*. it sstj nenufue-
or oj

eooncTiios vi.~

geed« aenafael ir©<

i ispedia. . rota

a stroma X recently safffevad, i •«», of courts fulj
IE 1 .0- -RCO

eel *

li etill be of any use«

. i\.it f ,



Leon Zeitlin, Ph.D. im „ .,
*

J^,1 •-L'• "Osmond House",
The Bishops Avenue,

London, N. 2.

26 th February, 1963,

Robert Garner, ISaq.,
Pres. International
Finance Corporation,
4, Avenue^de Jena,
PARIS XVI e

Dear Mr. Garner,

May I ask you whether my letter of the 9th Decenber ia «,tincluding my book "Life's Value in Gash", has reached yJu^a^dat the same time apologise for this gentle reminder.

****
The Pro^ e"8 dealt with in ray book, which have oocupiPd mvmind since about 60 years, are still of great, interest to miand you will understand that I am also iStSeaSfl S enow Whetherfrom your point of view, I a» justified to refer in my °piWue

Finance' So^St?^ 9 ^^^ *»*"«•• °* «" mteSat^naf

Looking forward to hearing from you,

Yours faithfully,

Leon Zeitlin.

P.S .

^„
the

i?
n^l0 ! ed L*8 * of BookB Published by Oswald Wolff, Lmdon,you will find a short note concerning my book.



27 December 1962

R.H. Pry ... q.,
The tuardian,

L ;bury House,
London ..'all, ^.C.2.

Dear Pry,

79 you any influence with your reviewers?
I enclose a co ry of "Life's Va-ue in Cash" by Dr. Leon
Zeitlin who wa^ a member of the German Economic Council
formed under the Weiman Treat | and abolished by
Hitler in 1332. He has for uany years studied the
attitude of lawyers to the value of life, and I have
discussed tue tcvic with aim many tim;> i since Goebohm
Rowntree first asked me t ith him a qui
of a century agu. I enclose a note about it.

fours sines:



LOAN FORM

3 December 1962

F. Woodward Esq.
109 Gresham House,
Old Broad Street,
London, E.C.2.

^U44-
/

Letter dated 27 November 1962 from

Jack Bellerby

iv/s.r^



Robert L. Gaunter
Suite 814, Amerigan Seoueitt Building

730 Fifteenth Street, N. W.

Washington 5, D. C.

April 2, 1963

Dear Mr. Zeitlin:

Your book and your letter of December 9th reached me just
after I had a coronary thrombosis, and I was unable to

write you sooner.

However, I have subsequently read with interest your book,
and I am complimented that you referred to my Vienna
speech

Sincerely,

Mr. Leon Zeitlin
Osmond House
The Bishops Avenue
London, N.2., England



ROYAL ECONOMIC SOCIETY : THE ECONOMIC JOURNAL
Editors c. f. carter and E.

Associate Editor r. c. <

From R. C. 0. Matthews

THE MARSHALL LIBRARY • SIDGWICK AVENUE CAMBRIDGE
Telephone Cambridge 57815

l6th April, 1964

Dr. L. Zeitlin,
Osmond House,
Bishops Avenue,
London, N.2-»

Dear Dr. Zeitlin,

Thank you for your letter of 31 •3*6'+. I am afraid that we do

not keep off-prints of reviews, and that it was therefore impossible
for me to send you any. Instead, I have photo-copied one of the
galley-proofs which we still have. I have done 8 copies: I hope
this will be what you need, and I am sorry that we can not do off-prints.

Yours sincerely,

Anne Ewing
Editorial Assistant

Enc. 8 copies review by Dr. Zeitlin.



ROYAL ECONOMIC SOCIETY : THE ECONOMIC JOURNAL
Editors c. f. carter and E. a. g. Robinson

Associate Editor R. c.

From R. C. 0. Matthews

THE MARSHALL LIBRARY SIDGWICK AVENUE
Telephone Cambridge $7815

CAMBRIDGE

21st October, 1963

Dear Dr. Zeitlin,

Thank you very much for your letter; I shall certainly
be glad to send you a pull of the review when we get it
back from the printers. This will probably be around the
beginning of January.

Mr. Garter is the editor who has the responsibility
for the articles section of the Journal. I am sure that
if you were to submit the paper you mention, he would be
glad to consider it. I think perhaps I should warn you,
however, that the number of articles submitted recently has
been very great in relation to the number that our space
permits us to print. I know that Garter has recently been
having to reject articles which on their merit would fully
deserve publishing, or else delaying them till rather more
distant issues., of the Journal. But please do not let this
discourage you from sending him the article, if you are
particularily anxious to have it considered for the Economic
Journal rather than for another publication.

Yours sincerely,

ß, C.o . hxJX^?^

Dr. L. Zeitlin,
Osmond House,
The Bishops Avenue

,

London, ST. 2.
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Editors C. F. CARTER and E. A. G. ROBINSON

Associate Editor r. c.

From R. C. 0. Matthews

THE MARSHALL LIBRARY SIDGWICK AVENUE CAMBRIDGE
Telephone Cambridge 5j8i$

10th October, 1963

Dear Dr. Zeitlin,

Thank you very much f r your letter of 8th October.
I am afraid there has been a delay in reviewing your book
"Life's Value in Cash". However, a review has now been
received and it will be appearing in the issue of next
March ( the December issue has just recently gone to press).

May I offer my sympathy, as I am sure Professor Robinson
would also wish to do, for your recent bereavement. Professor
Robinson is at present in India.

Yours sincerely,

e c a hJtLv
1

Dr. Leon Zeitlin,
"Osmond House",
The Bishops Avenue,
London, N.2.



The Editor
Royal Economic Society,
The Marshall Library,
Sidgwicl; Avenue,
Cambridge»

8th October 19^-3

Dear Sir,

Due to illness fron a stroke I lately su> fered, old age trmible
and the sad loss of my wife I could not peruse as ¥arofullv as I was used to do
the last Issues of the Economic Journal» I would therefore greatly appreciate
if you could tell me whether my book "Lifes value in cash" (O.Wolff publisher)
has been passed on to you, and if so, in which volume a notice has been
published and if it has been reviewed, or whether there is a chance that
it still will be reviewed»

I am a fellow of the R.E.S» since more than 20 years and wbb only
once privileged to publish a Memo on German Price i olicy of the W»H»I», when
the late Lord KeyneB was still editor of the Economic Journal»

Thanking you in anticipation I am, dear Sir,

Yours sincerely,

Leon Zeitlin, Ph.D»



Dear Dr. Zeitlin,

House of Commons;,

Honbon, &.3B.1

25th October 1963.

Thank you so much for
sending me a copy of your book,
which I have kept to take off
with me this weekend when I
have really some free time to
read.

With best wishes,

Yours sincerely,

^~s rY->w^-c. .

R.H.S. C rossman.

Dr. Leon Zeitlin,
Osmond House,
The Bishops Avenue,
London, N.2.



Mr. R. Cronoman, M.l .

9, Vincent Square
S.W.1.

8th October 1963

Dear Mr. Crossman.

The little book I take the liberty of enclosing should have been long ago
pasped on to you. Unfortunately, the impediments ensuing from a stroke I suffered
Borne tine ago (let alone the burden of old age),badly aggravated by the sad loss
of my wife, prevented me from doing so» But "the explosion of ideaB"at
Scarborough encourages mc to send my book, and should you care to glanco through
the preface written by my friend Donald Tyeraan you will see that I never
cease "to ploughing my lonely furrow", which I first began in the first deoade
of this century; "the budget of a poor woman" (das Budget einer armen Frau)
appeared in Mr. Hardens famous weekly "die Zukunft" (The future) in 1907»
I continued to work in German political and social public life, especially
after W.V.I, as a member of the ProviaMaE Hon-Party Political Federal German
Kconoraic Council (Vorlaeufiger Reiohswirtschaftsrat) , 1920 - 1933, and taking

part in drafting the Constitution of the Final Rcichswirtechaftsrat, which,
however, novor came into existence under the Hitler Regime nor in the present
Federal Ge man Republic»

I had to leave Germany in 1933, and although I succeeded in unearthing

Sir Winstone highly significant Romanes Lecture (Oxford 1930) on the "Parlia-

mentary System and the Esonomic Problem" and the lato Lord Keynes published my

memo on price policy in Germany after W.W.I. (1941) I did not make any headway.

It in lüfte, "Neddy" seems to be inclined of making use of my experience and

knowledge, but I am afraid "the prophet is neither honoured at home nor abroad".

Anyhow, present Ivory Tower Economists seen to prefer a narrow-minded obsolete

and nationally restricted mercantilistic economy. However, being one of the

very few survivors of the German Economic Council during the Weimar Republic,

and still in the possession of material relevant to the irovisional and Final

Federal Economic Council, I would iinagine that my approach to EconfiBics night

be of interest to you.

Yours most sincerely,

Leon Zeitlin, Ph. D.



From: Squadron-Leader David Checketts.

BUCKINGHAM PALACE.

10th December, 1963,

1 H m;w \UUw\

Thank you for your letter of 2nd
December.

I am afraid The Duke of Edinburgh
rarely, if ever, expresses an opinion
about books he has received.

However, should His Royal Highness
do so I will let you know.

Dr. Leon Zeitlin.



2nd December 1963

Squadron-Loader David Checketts,
Private Secretary to
His Royal Highness
The Duke of Edinburgh,
Buckingham lalsce.

Dear Squadron-Leader Checketts,

Due to illness and old age I have to apologize that I could not

thank you earlier for your kind letter of 21st November,

Should an opportunity present itself that His Royal Highness mentions

whether the gist of my book appeals to him or not I would greatly appreciate

if you kindly drop me a line, ilease do not believe that it. is vanity which

prompts this request» But as I have ploughed my lonely furrow all ngf

as Tyeman says in his preface, yon will -inderstand what it means to re to

know that my work has not been entirely in vain.

Yours sincerely,

Leon Zeitlin, Ph. D.
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From: Squadron-Leader David Checketts.

BUCKINGHAM PALACE.

21st November, 1963

U Xt j_i\[^

Thank you very much for your letter

to The Duke of Edinburgh and for the copy

of your hook "Life's Value in Cash' 1 which

I am sure His Royal Highness will find

most interesting.

Dr. Leon Zeitlin.



To His Royal Highness
The Duke of Edinburgh,
Buckingham Palace.

7th November 1963

Your Royal Highness,

As I an deeply impressed by the most pertinent questions raised by
Your Royal Highness vhen addressing the 200th Luncheon of the Cool Industry
Society in London I take the liberty to enclose my little book "Life's
Value in Cash".

Should Jour Royal Highness care to clones through it it would ahov
that I belong to those people who are worrying since many years about the

pursuit of progress to increase national prosperity, but without any final
aocio-etbical aim.

I am, Yours Royal Highness

most respectfully

Leon Zeitlin, ih. D.
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Though a public almost overfed and fed-

up with economics generally is likely to

look at an abounding literature on the

"economic question" as boring, Dr. Zeitlin's

book on Life's Value in Cash should be
welcomed as a "tonic". It makes fascinating

reading and is a timely reminder of the

fundamental economic wisdom enshrined in

Oscar Wilde's Aphorism that "people know
the price of everything, but the value of

nothing".
There is, of course, much talk about the

human factor in our economic life; as soon,
however, as the pertinent question is raised

how the share of non-pecuniary values

contained in intellectual, scientific, artistic,

or manual human work of manufactured
goods or in services could possibly be

ascertained, we have to resign to the empty
and ambiguous phrase given as answer:
"Such values are beyond supply and de-

mand." As a well-trained economist with

many years of practical experience in private,

public, and political economics. Dr. Zeitlin

does not claim that he has to offer a ready-

made answer. But his argument that it is

difficult to understand why, from Adam
Smith to Karl Marx or from Ricardo to

Lord Keynes, the scholars' discussions about
theoretical national economy centre round
the problems of price or cost of production
of goods, produced by man, without taking

any notice of the people producing these
goods, gives indeed much food for thought.

Dr. Zeitlin is one of the very few who
have ever taken the trouble to occupy their

minds with these almost entirely neglected
problems, and he is probably in our time
the only one who is doing so. In his story

he opens new vista from which new ap-
proaches leading to a humane economy
may ensue.

Incidentally, two English economists (or

"political arithmeticians" of the seventeenth
century). Sir William Petty and John Graunt.
who were the first to realize that the wealth
of nations depends essentially on the stamina
and potentialities of their populations rather
than on natural resources, manufactured
goods or even gold. Since then, we learn

from Dr. Zeitlin, that up till now hardly
more than half a dozen of English, German,
and American scholars have ever taken a

constructive interest in trying to adjust the

10s. 6d.

refined methods of vital statistics to the far-

reaching implications of Petty's and Graunt's
imaginative perception that our whole econ-
omic, social, and political structure has its

fundament in man's non-pecuniary economic
values.

Donald Tyerman, the well-known editor

of The Economist, is therefore fully justified

to emphasize in his thoughtful and thought-
provoking foreword to Zeitlin's book that

the author through decades has never ceased
to plough his lonely furrow aiming at the
distant goal to "prove with figures" at least

the marginal Uülity of the non-pecuniary
value in man's life as his greatest economic
asset. On a circuitous route passing through
the vicissitudes of his long life and from
his first somewhat sensational essay at the

beginning of this century, when he assessed
—not quite correctly—life's economic value
of a grown-up Prussian at approximately
£800 up till now, when with his more flexible

estimates and at the same time meticulous

analysis of the scientists', statisticians', poli-

ticians', and judges' headache, who are in

vain grappling with the traps of these

intricate problems, Dr. Zeitlin never lost

sight of his ultimate goal. "His book is the

last proof of that", as Tyerman unreservedly

admits.
English Law does not only recognize a

temporary monetary value of life (or rather

of expectation of life) but even differentiates

between the value of a happy and an
unhappy life; the more or less reliable

national per head incomes gathered from
abstracts of vital statistics and the tre-

mendous increase of expectation of life

during the last fifty years are the tools

which enable Dr. Zeitlin to embark on his

calculations and conclusions. He hints with

justifiable pride of a coming break-through

in the barren price-value controversy; when
referring to the foreign aid discussion he

not only courageousy asserts that all man-
kind lives on "foreign aid", supplied by the

sun's energy, accumulated since time im-

memorial, but that even an eminent repre-

sentative of "classical" national economy
like the President of the International

Finance Corporation shocked his audience

by stressing that a country's real wealth does

not derive from its national resources but

primarily from the strength of its population

exploiting them.
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BOOK NOTES

occupy our German colleagues for a
good many months to come. The en-
couraging aspect of this is that it is not
solely the Jewish community taking
action, nor the Americans who, to say
the least, might well feel offended even
by such obviously stupid allegations.

This is a concerted action taken by
German Christians and Jews operating
together in the one organisation clearly

qualified to do so. We wish our friends,

Herr Grimmig and his colleagues, the

success that they will obviously achieve
in this sordid business.

Spain : The co-President of the Spanish
C.C.J. , Senor Max Mazin, recently

appeared on television in Madrid—the
first time a Jewish leader had been seen
and heard in this medium explaining
the principles of his faith.

Senor Mazin replied to questions
put by the Director of Religious
Broadcasting, and appealed to the

Church to implement the Vatican
Council Declaration and to excise

from school text-books material liable

to stimulate antisemitism. He also
discussed the preservation throughout
history, and against all odds, of the
Jewish people, offering a solution to

this mystery which may seem obvious
but which we all too often overlook
and might profitably reflect upon.

In attributing the spiritual element
in survival to the veneration in which
Jews hold the Bible, Senor Mazin
commented

:

"When other peoples of antiquity

lost their national sovereignty or
ancestral soil, they were ipso facto
condemned to disappear. The people
of Israel, however, shaped itself

without these temporal attributes and
received the gift of the Bible as a
supreme religious and national law,

converting itself into the people of the

Book.
"On losing its political independence

and being dispersed throughout the
world it has followed this Book which
for thousands of years took the place

of Fatherland, Guide and Law for all

Jews."

Book Notes

LIFE'S VALUE IN CASH

Leon Zeiilin

{Oswald Wolff, London, 10s. 6rf.)

Books able to generate a growing
excitement are rare indeed. Num-
bered in that select company is Dr.
Zeitlin's brief but weighty Life's Value
in Cash, its stature heightened because
in the author's 86th year (he is now
just 90) it consummates the life work
of one unusually well qualified to

plough so lonely a furrow.

In his Preface, the then Editor of the

Economist sensitively recalls his affec-

tion for "a unique species of gadfly".

Dr. Zeitlin, who, from 1920 until 1933,

when the Nazis snapped his career of
public service, served on both the

Reich Federal Economic Council and
the National Tribunal dealing with
abuses of economic power.

Would that we allowed ourselves to

dwell deeply on the animating econo-
mic (and indeed meta-economic !)

wisdom informing this book—that

people "know the price of everything

but the value of nothing". Such a
sympathetic response readers of Com-
mon Ground are unusually well equip-

ped to bring to this work. In Life's

Value in Cash they will catch the echo
of the note sounded some twenty years

ago by the Oxford Conference of
Christians and Jews in its findings

published as "Fundamental Postulates

of Christianity and Judaism in Rela-

tion to Human Order". The follow-

ing two illustrations of many of Dr.
Zeitlin's expertly argued theses serve

admirably to identify their principles of
valuation with those of the "Funda-
mental Postulates".

"I am firmly convinced that no



COMMON GROUND

market economy, whether free or
social, will give us a way of life adjus-

ted to the practical requirements of the
pursuit of happiness, unless it is domi-
nated by men making rite goods and
not by man-made goods".
"And Abraham Lincoln's words

spoken in 1861, long before Marx's
Kapital was published or even finished,

provide a thoughtful and thought-
provoking epilogue : 'Labour is prior

to and independent of Capital. Capital

is only the fruit of Labour and could
never have existed if Labour had not
first existed'. Obviously, Abraham
Lincoln's far-sighted conception of
Labour could not possibly be identified

with Marx's materialistic equation :

Labour = Manual Labour".
The author's moving vision compels

us to the perception that figures can be
used to quantify the extent of the share

of the non-pecuniary values contained in

work and services whether their nature
be intellectual, scientific, artistic or
manual, that, in short, "There is no
wealth but Life".

The author, quoting remarks made
in Vienna some months prior to the

publication of this book, by the then
President of the International Finance
Corporation, tells us that they "sur-

prised (or shocked) his audience by
emphasising that a country's prosperity

does not primarily depend on its

natural resources, but on the stamina
of the population exploiting them. In

the last analysis, it is the purchasing
power exercised by non-pecuniary values

on which the wealth of a national

economy rests, and it is on their

responsible and sensible use that

mankind's survival depends".

THE WORLDS RELIGIONS

Edited by J. N. D. Anderson
{Published by the Inter-Varsity Fellow-

ship, ]0s. 6d.)

In the course of a lecture delivered

some years ago in China on "Brother-
hood and Tolerance", Professor

Lauwerys gave a warning about the

dangers facing those who attempt
comparative teaching, particularly in

the field of religion.

"Tolerance is not the same as
indifference. Religious tolerance, for

example, is not a matter of simply
saying, 'I don't mind what people
believe in religious matters.' It is, to
the contrary, a way of saying, '1 do
mind profoundly what they believe.

It is a matter of great concern to me.
I believe my faith to be as near the
truth as I can get ; but others, too, must
be helped to find their way.'

"

The present volume (a 1965 reprint

of a first edition published in 1950)
offers an excellent example of how this

warning can be both heeded and,
almost pari passu, neglected.

First, on the side of genuine
tolerance and the promotion of
human understanding it may be said

that this book consists mainly of a

historical account of seven different

types of religion or religious experience
—Animism, Judaism, Islam. Hindu-
ism, Buddhism, Shintoism, and Con-
fucianism—and, in each case, the

treatment has been both factual and
objective. Moreover, it is a tribute to

the different authors that the material,

whether historical or explanatory, has

been handled in such a way as to make
it lively and engrossing as well as

instructive.

One of its most interesting features,

too, is the description of recent trends

in the development of each of the

different faiths and some assessment

as to how they are likely to adapt

themselves in the future to a rapidly

changing world. Among the contem-
porary influences mentioned as affect-

ing traditional religious thought and
practice are those of Communism on
the Hindu and Confucian, Zionism on
the Jew, Mohammed "Abduli's"

movement on Moslems, and the dis-

establishment of religion in Japan on
the Shinto sect. The general impression

given is that political and scientific

developments are in each case modify-

ing the patterns of thought and custom
without destroying the inner core of

belief.

So much for the positive contribu-

tion of this book to a deeper under-

standing of the world's religions.

Unfortunately there is also a negative

aspect which to some extent runs

counter to this and sets aside the
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7th January 1966

The Publishers of
«History To-Day"
c/o Financial Tines,

Bracken House,
Cannon Str., E.C.4..

//

Dear Sirs,

Having juBt finished an article trying to replace the popular

li age of Bismarck as the "Iron Chancellor" by one as a "Social

Chancellor" and stressing Bismarcks statesmanlike wisdom in

predicting the advent ofS^ate Socialism", viz. "Welfare State"

I am thinking of the publication of this article (about 1800 words).

When I discussed this matter with Dr. Micholaus Pevsner, an old

friend of mine, he told me that your Periodical might be interested.

I therefore enclose copy oi my article together with an introductory

note, stressing the topicality of this subject for consideration

with the view to its appearance in your Periodical.

Yours faithfully,

Leon Zeitlin, Ph. D.



THE OBSERVER
The Observer Limited, 160 Queen Victoria Street, London EC4. Telephone FLEet Street 0202

31st December, I965,

Dear Mr. Zeitlin,

I do, indeed, remember your visit
made at the suggestion of Donald Tyerman
very well. It is all the more regrettable
to me, therefore, that I feel obliged to
decline your kind offer to make your essay
available to The Observer for publication.

Unfortunately, the pressure on
demand of space is so great that it's
seldom possible to deal with a historic
theme such as this.

With all best wishes for 1966,

L. Zeitlin, Esq., Ph.D.,
"Osmond House",
The Bishops Avenue,
London N.2.
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London, 17 -Nov. 65

Herrn Dr Leo Zeitlin

"Osmond House"
LONDON N. 2

The Bishops Avenue

Lieber Dr Zeitlinf,

Gestern erhielt ich Ihren Brief vom HTd-s. Vor allem beglück-
wünsche ich Sie zu der Aktivität,mit der der bald 9o- jährige sich
in die Arena hi storiscte-noliti scher *hj sei ander Setzungen stürztt
um so mehr beöaure ich, in der öache Ihres Bismarck-Artikels nicht
behilflich scivtzu können. Die Redaktionen der Gewerkschaf stresse,
an die Sie denken, würden sich mit recht wundern , wenn ich ihnen
diese Apologie der Bismarckschen Sozialiolitik emifehlen -würde.

Aber üie haben natürlch ein Recht,meine Begründung zuhören.:

Gewiss, niemand wird bezweifeln,dass jedes Ihrer Zitate und Quotierunger
richtig ist. Aber es kommt ebenjdarauf an, wie man Bi smarck- Zitate im
Zusammenhang seiner gesamt-h altung wertet, und da scheint mir dass
die damalige ^-ritik-nicht nur der SPD undGe werkschaften-sondefn auch de;
linken Zentrums undder Freisinnigen durchaus zutreffend -war und dem
Bild des Reaktionärs Bi smarck, der in denKategorien des Obrig Staates
denkt durchaus entspricht. (Das ist ja auch der u rund, warum es ,angesi<
sieht s der labilen innernoliti sehen Situation im Vaterland, dem ft.lt en-
so bedenklich wäre, das ^ild Bi smareks zu glorifizieren).

Sie legen so besonderen Wert auf B. 's en -ras sent -Bemerkung
kurz vor seinem Tode: »der StaatsSozialismus paukt seh durch- jeder
der diesen Gedanken wieder aufnimmt, wird ans Ruder kommen. "-Nun,
wasB. unter :taat sso zLali smu s" verstand geht ja deutlich aus seinem
Hatung zu Arbeit erfragen-und flechten und/aiü dem Sozilistengesetz
hervor - der autokratische "Herr-im H au se-Stand :unkt"-Bi smarck seheVariante von Orwell "1984". Seine Ausführungen gegen das Streikrechtnun gar ai s Weise Vorausschau der heutigen Verhältnisse zu wertenist doch-entscbldigen Sie- völlig abwegig. Sie verhelfen sich da^uindem Sie einfach offizielle und wilde Streiks in einem Atemzugnennen. Die hetjrge Ablehung dssx wilder Streiks ist doch etwas ganzanderes als Bismarcks herrische Ablehnung des Str&Lkrechts . Ich be-grüsse Ihren Hinweis, dass Bismarck durchLasalles "fsernes LohnffedafiUbeeinflusst war, wonach in der kapitalistischen Gesellschaft ein^Arbe&r
?Tv£

a
\

nl\m2hJ verdienen ka™> als er zur notwendigen (also "riml5tivsten) ExÄ^tenzerhaltung braucht denn das erinnert uni? IT
^en^n

erSChled^Ch äle '"»»lle.i.er und Bismarck daraus äifKonse
'

^uenzen zogen: Für die Sozialisten war das eine ^esrü ndunp rft- ^
srtss ffisjsr^T&^r^-^«ää rtr
Verelendung zu k%p?en" '

gege" d±eSe in ^manenz erklärte

seine "S^StLeb^^fsti^t 1*° S
1^^te zu zitieren,dass

gehrenden^Sn ein^lei^s d^ k ^?UrCh^S
.?°F

V
'
den etwa aufhe~

seitske durch SteeSbIitPrvpitiS°nSfrelhelt w nehra^> andrer-
gan^fd gar dieT£ H&f£J^SjSgf " aTiT^P"

' Er heWies
dazumal durch seine harrnt^l a^ u

lge" Arbeitgebers vj»v Annoseine hartnäckige Ablehnung
p

das Arbei strerhältnis 9d
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-die Stellung des Arbeiters im Betrieb—zugun sten des Arbeiters
zu 'ändern— die war bestimmt durch den ägkHHMaas "n s ruch auf
unbedingten Gehorsam- bestenf alls-vsie ein Junker freundlich seine
Pferde auf die ninterbacken klouft und für Fütterung ,^rgt, damit die
Kühe ach genug Milch geren können.

Kennen Sie B.'s Bemerkung zu seinem Mitarbeiter Bu shh
Über den Sinn seiner ArV eit erver Sicherung sge set ze? :"Wer eine
Pension in seinem Alter erwarten kann,ist vi-^4 leichter zu behan-
deln als wer keine Ausssicht darauf hat—er wird sich viel mehr
bieten lassen-". Es ist ja be zeichnend, dass Bissmarck gar nicht
daran dachte- das 3Klassetwahlrecht in Preussen abzuschaffen.

Nein-r Zentrum und Freisinnige hatten damals durclaus Recht in
ihrer u eg«flT Schaft zuBismarck-und gan z besonders in der sozialen
Frage. fifcfeb st so ein rechter ^ntrumSDolitiker wie Graf ßectüing
hatte doch damals eine Interpellation zu Gunsten des ^jsbats der
Fabrikgesetze im Sinne det Interessen der Arbeitnehmer eingebracht,
die Bismarck, so scharf .zuurck wies, dass Eugen Richter sagte- in dieser
Rede habe sich Bismarckfiurch aus als Anwalt des Grosskaüitals
erwiesen. *

Für Bismarck hatte eine Sozialpolitik nur ihren Sinn
im Rahmen seiner obrigkeitsbestimmten G e seil schajtsvor Stellung.
Dass er auch selbst seine sozial .-..olltische 'Haltung nur als fle weilig
gegebenes Manöver^ ansah-nicht als eine irgendwie originale
wichtige Konzeption, dd*Sd- die wir sogar heute noch rühmen müssten-
das hat ja der gewiss von Ihnen anerkannte Gustav Schmoller
bemerkt- als er nach Erscheinen von Bismarcks ."Gedanken und Erinne-
rungen fes^^ellt- B. habe seine Sozialpolitik überhaupt nicht mal
erwähnt, ihm sei diese offensichtlich nicht so wichtig gewesen -wie
die vj&en andern Fragen,die er in seinem »Testament an das deutse'. e
Vfftk» behandelt.

Lieber Dr Zeitlin— der Mann des Soziali stengeset zes,das
in der von B. zuerst vorgelegten Fassung sogar von den National-
liberalen abgelehnt wurde das ist der rib/tige BISMARCK.

Mit allen guten Wünschen

grüsst Sie Ihr

Bernh .Reichenbach-

0^
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INTRODUCTORY

It is now nearly 70 years since .Bismarck's death in 1397.

i ore than 4,^00 books have been written about him. The

generally-accepted image of Bismarck is that of the • Iron

Chancellor'. In my view another aspect is often overlooked,

that of the 'Welfare Chancellor'. I put forward this opinion

in a book which I published in 1902: • Urst Sismarcks wirtsehafts-

und sozialpolitische Anschauungen' (iJismarck'3 views on

economics and welfare). This was an enlargement of my Ph.D.

thesis, and was based on carefully-checked quotations from

Bismarck's speeches and writing. This article is based on

a reappraisal after sixty years. The new generation of

Germans have a hazy and inaccurate picture of what their

country was like before it suffered two world wars, two

inflations and Sutler's infamous regime.

Bismarck realised shortly before he died that hie policy

as it stood was doomed to failure, but that out of it would

grow state socialism and the welfare state. The welfare

state is implicit in the present Chancellor Jhrhar:'s social

market economy. It is certainly of topical ixiisrest that

jisüiarck remarked shortly before he died that jsocTalism

would win through and that everyone '.'ho wants bo coii.e to

power must keep this in mind.
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INTRODUCTORY NOTE .

kf&r

The significance attached by me to this article is not restricted

to Bismarck's resuscitation about 70 years after his death (1897). He

should not be looked upon simply as the »Iron Chancellor" presented by

a literature outnumbering 4.000 volumes, it is rather Bismarck's image as

the"Social Chancellor 1» gained from my first book: "Puerst Bismarcks

wirtschafts- und sozialpolitische Anschauungen" ("Bismarck's economic and

social-political views) published more than 60 years ago (1902) and my

submission that its impact on to-day's younger German generation must be

a strong one. There can hardly be any doubt that the new Germany knows

'anything about her pre-Hitler history after two World Wars without equal,

two phantastic inflations and above all about Hitler's infamous regime.

This claim is to my mind justified, because my book - the enlargement of

my Ph.D. dissertation - is based on absolutely authentic quotations, other-

wise I would have risked passing my Ph.D. "summa cum laude" (highest honours).

It is a strange coincidence, indeed, that I came only some months ago

aOSoss my book out of print since more than half a century and I could

convincingly prove that Bismarck shorty before he died realised that his

policy was doomed to failure, but as the instigator of social politics

and its application to practical national policy would beget the "State

Socialism" with the Welfare State. As a matter of fact the German Welfare

State is already deeply rooted in the present Chancellor Ehrhard 's Social

Market Economy, and Bismarck's remarks shortly before he died that State

Socialism must win through and that everyone who wants to come to power must

keep this in mind are certainly newsworthy.

A. a



Some alternative titles;

BISMARCK: IRON CHANCELLOR OR
WELFARE CHANCELLOR

BISMARCK: THE WELFARE CHANCELLOR.

BISMARCK AND THE WELFARE STA'^E.
BISMARCK: FOUNDER OF T7IE WELFARE STATE.
BISMARCK AND THE NEW GERMANY.
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To be inserted as a penultimate Paragraph of mv article on BISMARCK .

It might be argued Bismarck's views were essentially

of a pragmatical nature, originating in his sojile political aim and

end: tie strengthening and fortifying of Germany's unity, And being

convinced that constructive help and assistance in the interests of

those in need of governmental action would therefore substantially

contribute to enhancing the respect for Germany's Government.

Surely, such ideas don't proffer the image of the modern ""Welfare

Stae", but we must not forget that capitalism in Germany about 100

years ago was not the same as stii our time. Problems such as monopolies:

restricted practices and their consequences in reducing the economic

status of('small (industrialist^, wholesaler^, craftsman and shopkeeper!

had hardly arisen. Accordingly we have to judge Bismarck's social

economic policy and views about /future development from the viewpoint

of the circumstances then prevailing. In doing so it is quite under-

standable that Bismarck seemed to want primarily the strictest control
theMiUj^L OJHp

of legislation then inaugurated by him, Jazb he had a healthy distrust

of any tendencies which might harm the working - and middle classes

and support the development of capital monopoly. That explains

Bismarck's attitude towards production-cooperatives in. agreement witl

Lassalle ,and contrary to the views of eiäfeeÄ'/tfberal e6fenomists^he

insists that their arguments against production-cooperatives do by

no means eliminate their advantages, especially as far as they would

present a strong protection againsf' "closed shops". We may well coppare

Bismarck's ideas about t&e organizations of agriculture, industry,

commerce and handicrafts /'with the~"M"ttle Neddies" which at present

play an important part, in to-dav/s ^lanning^, p 6 . Qy^li/t^fyi/fl/y

w l- v, o&fu <yrtlyj*s&l<fci OnojtvywbL
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./vents move faat these days, and we are faced with an increasing

number of anniversaries of important historical events and commemorations

of those who took part in them. The 150th anniversary of Bismarck's

birth on 1 April 1965 was awaited with particular interest. "or

one thing, the expectation that it would be used to impress on the

German people a picture of -sismarck as the creator of a united

Germany proved to be false. There was, of course, no lack of fanatical

extremists. The main impression, however, was that in present-day

Germany there is a division of opinion, for which there are, perhaps

two reasons:

Germany haa lost two world wars, there have been two unprecedented

economic collapses and the brutal dictatorship of a cruel megalomaniac;

perhaps the German people no longer know wiiat to make of their history

and think of the unique achievments of Jismarck as merely the preludo

to the final chapter of Germany's 2, 000-year history. On the other hand,

it may be that in spite of all attempts to achieve a more realistic view,

the old ideas have been carried through from the ruins into the new

Germany and Bismarck is still thought of more as the • Iron Chancellor!

than the '
.v elfare Chancellor'. Bismarck's welfare legislation has,

of course, been dealt with from a specialist viewpoint in the

literature on Bismarck, which by 1910 already amounted to about

4,000 publications. It may seem a paradox, but it is nevertheless

indisputable that in spite of the pragmatic nature of Bismarck's

policy, he had a firm belief that the state had social obligations.

Speaking to the Reichstag on 22 iiarch 1889, he claimed with pride to be

the originator of all welfare policies, and his ideas were continually

embodied in German welfare legislation up to the time of his dismissal.

Sayings such as: "The State will ju3t have to get used to a bit more

socialism" (Reichstag 12 öay 1882), or "The State cannot exist at all

without a certain amount of socialism" (Reichstag 15 iiarch 1884)

are only heard today in the free .vest when socialists are in power,

as in Britain at present or in the Scandinavian kingdoms.

The detailed study of these aspects of Bist.arck's welfare policies

is fascinating, but cannot be dealt with in a short article. It

may be said that this is a one-sided picture, particularly when one

considers the legislation of the 1870s which penalised the Socialists,

but this objection can easily be answered. Bismarck answered the

question of how society could give each individual a feeling of human
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dignity in a way which left no doubt as to his meaning: the State had
the duty to do this, and not only "the Christian state but every state
as such" (Reichstag 15 ^arch 1084). In his speech to the Reichstag
on 9 iiay 1884, he made his famous proclamation on the right to work,

which was nevertheless forgotten as time passed. In it he aaid these

memorable words: "Yes, I recognise a right to work, unconditionally

and certainly not merely as poor relief, and I shall support this right

as long as I am here." However, in this recognition of the right to

work there is no tendency to advocate the omnipotence, of the state,

"une of the purposes of the state id to promote happiness among its

members, a purpose to which Industry is somewhat indifferent. Nevertheless

it would be foolish to consider collectively the motives of individuals

and to interfere unnecessarily in their personal freedom to make use

of their abilities" (Reichstag 20 March 1884). Thus the key to

Bismarck's welfare policies is the linking of assistance from the state

with self-help.

For welfare of this kind, the granting of universal, equal, secret and

direct voting in combination with decisive political considerations

is a social change in a grand style". "We may expect that the granting

of the right to vote to the working class, who were previously excluded

from political life will allow not only a gradual reconciliation of the

workers with the existing social order, but will also produce a harmony

of interest between employees and employers". (Reichstag 17 Sep 1870)

These ideas , which anticipate the welfare state, woiild suggest to many

the question: How do they fit in with Bismarck's summary rejection

of a complete freedom association? The principles on which Bismarck's

attitude is based can be better understood if we remeuber that he to

some extent committed himself to the ' hemes Lohngesetz'. "According

to this, an ordinary worker can never earn more than he needs for

necessities and to attain conditions required for keeping alive".

(Reichstag 20 riarch 1084). Of far more far-reaching importance -

certainly in relation to our times - is a letter dated 4 August 1071

in which Bismarck stresses the absurdity of legislation, "which allows

to be suspended services necessary for the life of society. This law

is indeed the extreme product of individualism". But whereas we hear

little now about the Ehernes Lohngesetz from Communists or from "'abian

Socialists or from conservatives, the abuse of complete fre dorn of

association is just as much a controversial issue today as during the

great miners' strike when Bismarck, speaking before the Reichstag on

10 ay 1889 pointed out in a convincing way the danger of this abuse:

"we must think out a means to avoid the catastrophic situation which



would arise if the population of 20 square miles could plunge the

whole Reich intoa coal shortage on any Thursdajr. .ve must not put

ourselves in a position where this tiny minority, the inhabitants

of the coal-fields, can ^ut us on any day, in the same position that

agriculture would put us in if it cut off our bread supplies.

Does this not remind us of the all toocommon debates in the British

and other parliaments on official and unofficial strikes and the apparent

insolubility of the problem, whether it concerns unofficial strikes in

the coal or steel industries or on the railways.

The draconian laws against the Socialists are certainly difficult to

defend. It is impossible to say with certainty, whether, perhaps, the

memory of the Paris Commune of 1871 produced a fear psychosis just as

the atomic bomb has done in our time. Bismarck gave some hint of this in

1878 in a vehement reply to a socialist member of the Reichstag who had

described the Commune as an ideal form of state: " 'rom this moment on

I am fully conscious of the danger which threatens us." (Reichstag

17 Sep 1878). It should also be mentioned, if we are to consider the

matter fairly, that Germany had no 'Devil's Island' like 'ranee, nor

did she possess places to which people who were dangerous to the state

could be sent, such as Britain had in Australia or Russia in Siberia.

At the same time, Bismarck had always listened with understanding to

reasonable suggestions from Social-democrats. This seems to me to be

a far i.,ore convincing proof of his genuine concern for social problems.

"As soon as the socialist side makes a constructive suggestion on a

rational planning of the future to benefit the workers I will at least

give it sympathetic consideration" (Reichstag 9 Oct 1878;. Bismarck

even went so far as to state openly thatthe recognised s .me justification

for the Socialist standpoint. "I am not at all displeased by the

increase in the number of Socialist deputies. Socialism, such as it is,

is the writing on the wall for the propertied classes. It is an

important reminder that everything is not as ii should be, that it is

possible to improve things If Socialism did not exist, and i

there were not a lot of people who were afraid of i,, then we would

never heve made the considerable progress towards social justice which

we have achieved" (Reichstag 26 Nov 1884).



Bismarck's views may be criticized on the grounds thatte they are in

essence only pragmatic, anS based on his overriding aim of consolidating

and strengthening the unity of Germany and on his conviction that

effective aid must be given to those who require help from the state,

and thus that he formed his welfare policies mainly for the sole purpose

of increasing the prestige of the German government. It must be admitted

that these motives are not those of the modern welfare state, but we

must remember that capitalism 100 years ago was not the same as it is

in our time. Many problems were not as important then as they are now,

such as monopolies and restrictive practices and their effects of limiting

the economic freedom of the smaller industrialists, of wholesalers,

retailers and craftsmen. We mudt keep this in mind and judge Bismarck's

policy on social welfare and his views on the future development of the

German economy in the light of the conditions prevailing at the time.

If we look at the facts in this way it emerges that what Bismarck wanted

most of all was very strict control of the welfare legislation which he

had created and he had a healthy distrust of any tendencies which might

harm the working and middle classes and lead to the development of an

all-powerful monopoly capitalism. That explains Bismarck's sympathetic

attitude to manufscturing co-operatives, where he found himself in

agreement with Lassalle. In contrast to the leading liberal economists

and politicians of the time he insisted that the advantages of such

co-operatives ouVweigh the disadvantages, and in particular that they

would be a strong protection against closed shops. We may well compare

Bismarck's views on how agriculturp ir,A,c+^,gucuiuire, industry, commerce and crafts should
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(^
be organised with the 'Little Neddies' , which at present play an
important part in planning, which, as we now know, can only be short
term.

The real interest of these little-known views of Bismarck is perhaps
emphasised by the fact that his desire to strengthen the sociai basis
of German society persisted to the end of his life. In 1894, a few
years before he died he expressed this in very definite terms;

"It is possible that our policies will be reversed after my death,

but State Socialism will win through^ Anyone who takes these ideas

up again will be able to take the helm."

Leon Zei-tflin, ' Ph. D.

(l) Neddy; National Economic Development Council, set up under theprevTcm-s British Government. 'Little Neddies* have been set up bythe present government to plan individual industries.
J



Die folgenden Ausführungen sind vor dem Schlussabsatz meines Aufsatzes

ueber Bismarck einzuschalten.

«Wennjnan gegen Bismarck's Ansichten einwendet, sie seien im
Oödv 'H/W äaA

wesentlichen^pragmatisch und wurzeln in seinem alleinigen Ziel/der

ityund s-iner Ueberzeugung,Staerkung und Festigung von deutscher Sini

dass tatkraeftige Unterstützung derer, die staatlicher Hilfe beduerfen,

unbedingt gewaehrt werden muesse , so wuerde seine Sozialpolitik aller-

dings im Wesentlichen ^aur/Erhoehung der Achtung vor Deutschland 'sr
Regierung beigetragen haben. Zugegeben, dass solche Ideen nicht dem Bilde

des modernen Wohlfahrtsstaates entsprechen. Allein, wir sollten nicht

vergessen, dass Kapitalismus in Deutschland vor etwa 100 Jahren nicht

das war, was wir heute darunter verstehen. Probleme, wie MonopJLe , vor-

geschriebene Preise mit ihren Folgen fuer die Eins chraenkmng der wirt-

schaftlichen Freiheit kleinerer Industriebetriebe, des Grosshandels, des

Einzelhandels und des Handwerks waren d2mals von noch nicht so einschnei-

dender Bedeutung. Dementsprechend haben wir auch Bismarck's Sozialpolitik

und seine Ansichten ueber die zukuenftige Entwicklung der deutschen Wirt-

schaft unter dem Gesichtspunkt der damals vorherrschenden Zustaende zu

beurteilen. Wenn wir das tun, so ist es durchaus verstaendlich, dass das,

wss Bismarck besonders sm Her^nz-Xag,, die strejrstG, Uebe^vachuhg der von

ihm in's Leben gerufenen Gesetzgebung jw~ar und^ssihn dabei ein gesundes

Misstrauen gegen alle Stroemungen leitete, die sich fuer die Mittelf /und

Arbeiterklassen nachteilig auswirken und zur Entwickung eines/Monopol-

Kapitalismus fuehren koennten. Das erklaert Bismarck's wohlwollende

Haltung Produktionsgenossenschaften gegenueber, wobei er sich in Ueber-

einstimmung mit Lassalle befand. Im Gegensatz zu den Ansichten der il^IYYlM^

fuehrenden liberalen Wirtschaftlern und Politikern haelt er daran fest,



dass deren Argumente keineswegs stichhaltig sind, besonders, da solche

Genossenschaften nach Bismarck's Ansicht einen starken Schutz gegen

erzwungene Mitgliedschaft wirtschaftlicher Organisationen bilden koennten.

Wir koennen daher vielleicht die Bismarck' sehen Ideen ueber- die Organisa-

tion landwirtschaftlicher, industrieller, handwerklicher und Handels-

Betriebe mit den "Little fieddies" vergleichen, welche eine wichtige

Rolle im(heutigen Wirtschaftsplanung spielen, d^^n^Q^lfrffi/fcffo'JL

^ Erklaerende Note ueber «NEDDY»

.

TV
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'3auseschritt" unserer .t die :.ioöe vert
lieh, die /iederkehr von Jahrestagen bedeutsam erscheinender
geschichtlicher rei;jniaae und deren hauptakteure zu feiern.

r der 1*4*1 . , 3burtatags yon Msnarok
«« 1. U . . dürft« mma ,ii, besonderer Spannung
entgagenaeh-- in die la u , daaa anläselich dieser
Gedenkfeiern das Bild Kisaaroks in t?«iner ejewaltigen Per-
yt,rJi chöpfer des geeinigten Deutschland dem deut-
schen Volke neu eingeprägt werden sollte, erwies sich als
irrig. Gewlas, an fanatischen .Jxtreaisten fehlte es nie .

Vorherrschend aber war der .inäruek, dasa lia heutigen Deutsch-
land eine Zwiespältigkeit von üedanken und rAapfindungeu inren
^usdruok

, r die es vielleicht zwe -ungen gibtt

I uag sein, das» sich nach zwei verlorenen Arielen,
nach ewei beinpiellosen fts^usaacaenbr iehen und nach

rutalen MtttfttttV
.
rausaaen G-roasenwahnBlnnigen das

deutsche Volk sieh in sei ...och nie. t MUNM
finden »*i*< m die einmalige Leistua, etc* ale
ein vorläufiges ;;chlussskapitel ru eelnai [ e-

sohichte vorholst. Vielleicht aber widersteht das Vruinmer-

feld, auf dem das utile Jeutsehlaud e*rfcefet« allen bisherigen
'lunj-svarauchen, sodass wm u*a gewo .Id dee

rsB das als eines "öozlalhanzlers" zu über-
sehen ec _ . »im sr im.Janre l'jlü bereits etwa 4h

/ röffentliohungan suhlenden üismarok-j iteratur die T'ismarck'

sohe '..osialgeaata^ebuu^ sachkundig behandelt wird, bedarf

kaua der rv.'hhnung. Allein, du, a %*fftl aar pragmatischen
rtatur Biai;iarc ' olitiic in seiner uuffassuno vom :;taat

dessen soziale Ffliehten feat versmkert bleiben, klingt

eicht paradox, ist jedoca eine unbestreitbare anrheit.

IlefeH nur, da«e er in seiner ;eiehstagsrede *
Urheberschaft der ganzen sozialen olitik für

rueu neh&en darf, seine Gedanken kommen aucn in

oaetzgebung bis zu seiner Entlassung

immer wi ntc .

- ":-



te, wie» ".etwas mehr ^Sozialismus wird eich

der Jteat bei unserem iieich überhaupt angewöhnen

aussen" (u.ü. 12.5.18u2), oder: "Der Staat kann ja

gar nicht ohne einen gewi'.-eeu üosiallsmus bestehen."

( . .15.3.1884), wird man im freien «festen auch heute

noch nur darin zu hüron bekonmen, wenn, wie zur Zeit

in BttjglWMl oder in deu scandinavischen Monarchien

die aozialietisehen Arbeiterparteien an der iJaeht

sind.

reisvolle aufgäbe, diesen ü-edanken in der

Bismarck 1 sehen Sozialpolitik im Einzelnen naohzuge-

hen, läset sich Im enggesogenen nahmen sines Auf-

satzes nicht lösen. Auch dara Einwand der Einseitig-

keit aei? er JurStellung, besonders unter dem Hinweis

auf das Sozialistengesetz der 70er Janre kann man

ohne weiteres begegnen, üie Frage, wie die Ueseli-

sonaft jedem einzelnen gegenüber das Gefühl mensch-

licher .ürde zu erhalten hat, beantwortet Bisiaarck

mit einer jeden Zweifel uusschllessenden Deutlich-

keit, dsss dsr $1 iäu die rflicht '.at u.id nicht

nur der "christliche Staat, sondern .jeder und für

sieh" ( .. :., 15, 3,1884). -Jäher auch die berühmte -

und doch im I«ufe der Zeit vergessene iroklamierun.',

des Müeohtes auf crbeitM Inder &. :. vom 9. ?al 18Ö4

als nismarck die denkwürdigen Worte spracht "Ja, ich

erkenne ein aecht auf Arbeit unbedingt an und zwar

keineswegs ia oinne von Armenpflege und trete dafür

ein, solange ich auf diesem Platze sein werde." In

dieser .ner .';<>nnung 'es i-.echts mt Arbeit l'isst sich

».n keiner eise eine I'endenz erblicken, die

tax üranipotenz des Jtaates das -;ort redet. I enn

aucn die üerstellung eines höheren iiasses von Zu-

friedenheit bei allen Angehörigen ein stastlicner

Zweek ist — was der Industrie an sich ziemlich gleich-

gültig sein kann - 3© wäre es Torheit, die Zwecke,

die der einzelne erfüllen kann, gemeinsam in die

Band zu nehmen und durch den ..itaat in die persön-

19 Freiheit des ^lnzeluen seine Dienste zu ver-

werten, oehr eriioblicii und unnütz einzu^reif en,

|
;
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jreben nach organischer Verknüpfung von üaatshilfe

und j&lbetliilfe, das also Ist dor Grundgedanke der Bis-

marekoehen ;.o2ialpolltik.

Klr eine soloiie Sozialpolitik ist die Verleihung

des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten >.ahl-

reohts neben den ausschlaggebenden politischen ^rwagungen

er Jat eine "soziale Handlung grossen Stils". "Ton der

runc deo Wahlrechts an die von der lolitik bisher aus-

geschlossene? m% aioh nicht nur eine all-

m.; LLiliche Versöhnung der Arbeiter mit der bestehenden Staats-

ordnung, sondern auch ein Interessenausgleich zwischen Arbeit-

»ahmern und Arbeitgebern erwarten. }" ( :. t. 17.9.1870).

£4 rebt wixd man gegenüber aolchen, dem modernen

. ohlfahrtsstaat vorauseilenden Gedanken fragen t ./ie lassen

sie sich mit .Bismareks schroff ableiuiender Haltung einer

völligen Koalitionsfreiheit in Einklang bringen? Bismaroks

,mig let insofern tneoretiach erklärlich, als er bis zu

; inem gewissen Grad dem " Shernen lohngesetz" beipflichtet,

" Jiji einfacher Arbeiter kann danach nie mehr verdienen,

als er zur notwendige zur Bestreitung

seiner notwendigen Lebensbedingungen braucht." (H.it.

20, Mlirz 1884)* Van viel weittragenderer Bedeutung -

und grade im Hinblick auf unsere Zeit - iat ein ~rief

vom 4« August 1871 - in dem Bismarck die iderainnigkeit

einer Gesetzgebung betont " welche die Einstellung von

Dienstleistungen gestattet, die zum ^eben des sozialen

ore notwendig sind. Dies Gesetz ist in der fat die

höchB .burt des Individualismus'* * ^ber während vom

Ehernen Lohngesetz heutzutage weder im /oiuaunlsmus nocii

im strikten Sozialismus oder im Revisionismus viel die

üede ist, spielt die misebräuchliche Inanspruchnahme der

völligen Koalitionsfreiheit im modernen Leber eine genauso

umstrittene .:olle wie während des grossen j.ohlonarbeiter-

atreiks, als Bismarck in seiner ftJM vom 13. td. 1<>

die Gefährlich keit dieses wisabrauchs alt Überzeugenden

I orten feststellte« "Ab irgendein .ittel gegen eine

Kalamität wie die, dass die Devülbtrung von 20 uadrat-

meilen im stände ist, das ganze ..eich an irgendeines

Donnerstag in , ohlenmangel zu stürzen, werden wir v.»ohl

-4-
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denkeu müssen, fcir dürfen una de» nicht aussetzen,

daea die kleine i inorität äer Bewahmer der Kohlen-

reviere uns jeden fag in die Lage setzen kann, in

ana 41* Ax-.udwirtscnaft setzen könnte, wenn eie

una das rot abscnneiden wurde."

;-• nickt an die , ie eich

Über offizielle und He treiks uad die

scheinbare Unlösbarkeit dieses Problems im englischen

auch in »wideren Parlamenten nur r/u häufig wieder-

holen, sei ee dasse es sich um unoffiaielle itreiks

um Sohle, -Jtahl oder Eisenbahnen iiandelt.

Die drakonischen "asRnahaen des ooaialisten -

setzes lassen eich allerdings schwer« verteidigen

und ob ; an die Pariser uoraniune von

1-71 eine H/igßtpeychose ausgelöst hat, ähnlich der,

..x nlch bracht, lasse eich

heute kau vrheit feststellen. Bismarck

fee jedenfalls eine derartige Miau ,

im Jahre 1878 einem sozialistischen Abgeordneten, der

• i\osi:.iune als vorbildliche etaatspoli-

tische -J.nric tung darstellt, leidenschaftlich er-

widerte» "Von dieaeni Augenblicke an habe ich die

von der (refahr, die una bedroht, empfunden.'

( ... 17. ej'teraber l£.$7ß) Sa darfauch nicht uner-

t bleiben, wenn man sich bemüht, vorurteilsfrei

au sein, daee eutacKland weder wie L rankreich eine
n Teu elsinsel" bssass, noch wie -ngiand in Australien

und Neuseeland, oder ^ie .Atoalann in Sibirien über

Gebiete Verfugte, in sie staategefährliche .lemante

verl. konnten. Viel überzeugender erscheint

iemsreks eente soziale Gesinnung darin, £a*S **

zur selben Zeit für die berechtigten .-'orderungen der

oosialdemokratie ein klares Verständnis und offenes

hatte,

>;ild uns von sozialistischer eite" sagt

Biaoarck La positiver Vorschlag entgegen-

träte oder vorläge, wie sie in vernünftiger aise

die Zukunft gestalten wollen, um das üchieksal der

Arbeiter au verbest^rn, so warde ich mich wenigstens

llenden, entgegenkexnaenderi Prüfung der

tiaene nicht entziehen." ( . . .10.1878) -3-
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Bismarck geht sogar so weit, die relative Berechtigung der

Sozialdemokratie offen anzuerkennen. "Ich bin über die Ver-

größerung der Zahl der sozialistischen Abgeordneten gar nicht

unglücklich. Die Sozialdemokratie ist, so wie sie ist, doch

ein erhebliches Zeichen, ein Mene Tekel für die besitzenden

Klassen, dafür, daß nicht alles so ist, wie es sein sollte,

daß die Hand zum Besseren angelegt werden kan ... wenn es keine

Sozialdemokratie gäbe und wenn nicht eine Menge Leute sich vor

ihr fürchteten, würden die mäßigen Portschritte, die wir in

der Sozialreform gemacht haben, auch nicht existieren" (R.R.

26.11.1884).

Wenn man gegen Bismarck's Ansichten einwendet, sie

seien im Wesentlichen doch nur pragmatisch und wurzeln in

seinem alleinigen Ziel, das der Stärkung und Festigung von

deutscher Einheit gilt, und seiner Überzeugung, daß tatkräftige

Unterstützung derer, die staatlicher Hilfe bedürfen, unbedingt

gewährt werden müsae, so würde seine Sozialpolitik allerdings

im Wesentlichen nur zur Erhöhung der Achtung vor Deutschlands

Regierung beigetragen haben. Zugegeben, daß solche Ideen nicht

dem Bilde des modernen Wohlfahrtsstaates entsprechen. Allein,

wir sollten nicht vergessen, daß Kapitalismus in Deutschland

vor etwa 100 Jahren nicht das war, was wir heute darunter ver-

stehen. Probleme, wie Monopole, vorgeschriebene Preise mit

ihren Polgen für die Einschränkung der wirtschaftlichen Freiheit

|

kleinerer Industriebetriebe, des Großhandels, des Einzelhandels

und des Handwerks waren damals von noch nicht so einschneiden-

der Bedeutung. Dementsprechend haben wir auch Bismarcks Sozial-

politik und seine Ansichten über die zukünftige Entwicklung der

deutschen Wirtschaft unter dem Gesichtspunkt der damals vor-

herrschenden Zustände zu beurteilen. Wenn wir das tun, so ist

es durchaus verständlich, daß das, was Bismarck besonders am

Herzen lag, die strengste Überwachung der von ihm ins Leben

gerufenen Gesetzgebung zum Schutze der wirtschaftlich Schwachen

war und daß ihn dabei ein gesundes Mißtrauen gegen alle Strö-

mungen leitete, die sich für die Mittel- und Arbeiterklassen

nachteilig auswirken und zur Entwicklung eines übermächtigen

Monopol-Kapitalismus führen könnten. Das erklärt Bismarcks

- 6 -
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wohlwollende Haltung Produktionsgenoesenachaften gegenüber, wo-
bei er sich in Übereinstimmung mit Lassalle befand. Im Gegensatz
zu den Ansichten der damals führenden liberalen Wirtschaftler
und Politiker hält er daran fest, daß deren Argumente keines-
wegs stichhaltig sind, besonders, da solche Genossenschaften
nach 3ismarcks Ansicht einen starken Schutz gegen erzwungene
Mitgliedschaft wirtschaftlicher Organisationen bilden könnten.
Wir können daher vielleicht die Bisiaarckschen Ideen über die
Organisation landwirtschaftlicher, industrieller, handwerk-
licher und Handels-Betriebe mit den "Little Neddies" vergleichen,!
welche eine wichtige Rolle in der heutigen Wirtschaftsplanung
spielen, diS Sir allmählich eingesehen haben, nur kurzfristig
sein kann.

Dem Interesse, das diese in Deutschland verhältnis-
mäßig wenig bekannten Ansichten von Bismarck finden mögen,
wird srielleicht noch ein besonderer Nachdruck verliehen, wenn
der Beweis dafür erbracht werden kann, daß der Gedanke an die
Verstärkung des sozialen Unterbaus des deutschen Lebens in der
Zukunft ihn bis ans Lebensende begleitete. Dieser Gedanke
findet wohl seinen überzeugendsten Ausdruck in den kurz vor
seinem Tode gesprochenen Worten: "Es ist möglich, daß unsere
Politik einmal zugrunde geht, wenn ich tot bin, aber der
Staatssozialismus paukt sich durch. Jeder, der diesen Gedanken
wieder aufnimmt, wird ans Ruder kommen 1"



BISMARCK und das IIEUE D TITSCHUND.

Der nSausesr-hritt" unserer Zelt, macht die Mode iwstaeadllch, die Wieder-

kehr von Ja restagen bed> utsam erscheinender geschichtlicher Ereignisse und

deren Hauptakteure au feiern. Der Feier der Wiederkehr des 150. Geburtstag««

von Bismarck am 1. April X» J. durfte men daher mit besonderer Spannung ent-

gegensehen. Allein die Annahme, dass anlaesclich dieser Gedenkfeiern das Bild

Bismareka in seiner gewaltigen Persocnlichkeit als Sei oepfor ues geoini;ten

Beutsollland dem deutschon Volke neu eingepraegt werden sollte, erwies sich als

irrig. Gewiss, an fanatischetrExtreuiisten fehlte es nicht. Vorherrschend aber

»ar der Eindruck, dossVin heutigen Deutschland eine Zwiespaeltiglasit von Gedanken

und Empfindungen ihren Ausdruck fand, fuor die es vielleicht »ei Erklaerungen

gibt!

Es mag sein, dass sich nach zwoi verlorenen Kriegen, nach »ei beispiellosen

Wirtnchaftsausammenbruechen vnä nach d r brutalen Diktatur eines grausamen

Groosm nwabnainaigen das deutsche Volk sich in seiner Geschieht« noch nicht au-

rechtaufinden weisß und ihm die einmalige Leistung Bismareka als ein vorlaou-

fige3 Sclilusskapitel au seiner 2000jaehrigen Geschichte vorkommt. Vielleicht

aber widersteht das Truecmorfeld , auf den das neue Deutschland ersteht, allan

bishorigen Eaeumungsversuohen, sodass man ueber dem gewohnten Bild das "Eisernen

Kandore" das als eines "Sozialkanzlers" au uebersehen erscheint. Dass in der

in Jahre 1910 bereite etwa 4000 Verocff6ntlichungen aaeblendon Bismarck-

Litcrctur die Bismarck'sche Soaialgeoetzgebung aachkundlg behanJult wird, bedarf

kaum der Erup.ehnung. Allein, dass trota der pragmatischen Ilatur Bismarck «schor

Politik in seiner Auffassung vom Staat dessen soziale Pflichtan fest vorankert

bleiben, laingt vielleicht paradox, ist jedoch eine u. bestreitbare Wahrheit.

Nicht nur, dass er in seiner Reichntagsrede vom 22. Maera 1889 mit Stola dl»

Urheberschaft der ganzen soaialen Politik fuer sich in Anspruch nehmen dvarf^

- 2 -



- 2 -

&£s%'Gedanke^ komraeV auch In der deutschen Sozialgesetzgebung bis zu seiner

Entlassung trainer wieder zun Ausdruck*

Worte, wiei "Etwas mehr Soziallsmus wird sich der Staat bei unserem Reich

uoberhaupt angevoehnen messen" (R.R. 12.5.1882), odert "Der Staat kann Ja

gar nicht ohne einen gewissen Sozialismus bestehen." (R.R. 15.3.188A), wird man

in freien Westen auch heute noch nur dann zu hoeren bekommen, wenn, wie zur Zeit

in England oder in den scandinaviechen Monarchien die sozialisticchen Arbeiter-

parteien an dor Macht, sind«

Lie reizvolle Aufgabe, diese» Gedanken in der Bismarck 'schon Sozialpolitik

in Einzelnen nachzugehen, laesst sich im enggezogenen Rahmen eines Aufsatzes

nicht loesen. Auch dem Einwand der Einseitigkeit mein r Earatellung, besonders

unter dem Hiuweia auf das Sozialistengesetz der TOor Jlahre kann man ohne weiter«

begegnen. Die Frage, wie die Geselliichaft jedem Hinpelnen gegenuebor des Ge-

fuehl menschlicher Wuerde zu erhalten hat, beantwortet Bismarok mit einer jeden

Zweifel ausschlieseenden Deutlichkeit, dass der Staat hierzu die Pflicht hat

uoö nicht nur der «christliche Staat, sondern jeder und fuer aioh« (:t.i;.15.3.

188A). Daher auch die beruehmte - und doch in We der Zeit vergessene Prokla-

niorung de» »Rechtes auf Arbeit« in dor R.R. von 9. Mai 1864 als Bismarck di.

denkwürdigen Worte sprach, «Ja, ich erkenne ein Reaht auf Arbeit unbedingt an»

«d zwar keineswegs U Sinne von Armenpflege und trete dafuer ein, solange loh

«f diesem Platze sein werde.» In dieser Anerkennung dea Rechts auf Arbeit Oaeset

sich jedoch in keiner Wei». eine Tendenz erblicken, die einer Omnipoten, de.

Staates das Wort redet. Wenn auch die Herstellung eines to—«*-«- von

Zufriedeuheit bei allen Angehörigen ein staatlicher Zweck ist - was der Industrie

m eich ziemlich gleichgültig sein ke»n»- so waere es Torheit, die Zwecke, die

aer Einzelne erfuellen kann, gemeine» in die Hand zu nehme» und durch den

Staat U die persoenliche Freiheit das Einzeln« seine Dienste zu verwerte».

- 3 -
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sehr erheblich und unnuets einzugreifen« (R.R. 20.;iiers 16.il).

Ein Streben nach organischer Vcrknuepfung von Staetshilfe und Seibethilfe, das

also ißt der Grundgedanke der Bismarck 'sehen Sozialpolitik*

Fucr eine solche Sozialpolitik ist die Verleihung des allgemeinen, gleichen,

geheimen und direkten Wahlrechts neben den ausschlaggebenden politischen Erwae-

gungen in der Tat eine '-soziale Handlung grossen Stils". "Von der Gewaehrung

des Wahlrechte an die von der Politik Msher ausgeschlossenen ArbclterlJLasse

laesst siejt nicht nur eine allmähliche Versoehulig der Arbeiter mit der beste-

henflon Staatsordnung, sondern auch ein Interessenausgleich awlschen Arbeit-

nehmern und Arbeitgebern erwarten." (R.R. 17.9.1S78).

Mit Recht wird man gegenueber solchen, dem modernen Wohlfahrtsstaat vor-

anoilocden Gedanken fragent Wie lasson sie sieh mit Bismareks schroff ableh-

nender Haltung einer voelligen Koalitionsfreiheit in Einklang bringen?

Bianarcks Haltung ist Insofern theoretisch orklaerlioh, als er bis zu einen

gewinnen Grad dem "Ehernen Lohngaaet«« beipflichtet. "Ein einfacher Arbeiter

kann danach nie mehr verdienen, als er am« notwendigen Erhaltung und zur Be-

streitung seiner notwendigen Lebensbedingungen braucht." (R.R. 20.Maers 1S8A).

Von viel veittragender Bedeutung - und gerade im Hinblick auf unsere Zeit -

ist ein Brief vom fa August 1871 - in dem Bismarck die Widersinnigkeit einer

Gesetzgebung betont, «welch» die Einstellung von Dienstleistungen gestattet,

die zum Loben des sozialen Koerpers notwendig sind. Dies Gesets ist in dor

Tat die hoechste Ausgeburt, des Individualismus". Aber vauhrend vom Ehernen

Lounges t» heutzutage weder im Kommunismus noch «*r im strikten Soziallsmus

oder il Revisionismus viel die Rede ist, spielt die m;ssbraeuchlichs Inan-

spruchnahme dor voelligen Koalitionsfreiheit im modernen Leben eine genau so

unstrittene RoUe vie woehroa3 des grossen Kohlenorteiterstreiks , als

Bismarck in seiner R.R. von 13. Mal 1S89 die Gefaehrlichkeit dieses Missbrauchs

ni t ueborzeugenden Worten feststelltet «An irgendein Mittel gegen ein. Ke-

MBjE
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lerütaet wie die, dassdie Bevoelkerung von 20 Quadratmeilen in Stande 1st, das

ganze Reich an Irgendeinem Donnerstag in Kohlenman»el *u stuersen, werden wir

wohl denken nuessen. Vir duerren une dem nicht aussetsen, dass die kleine Mino-

ritaet der Bewohner der Kohlenreviere uns jeden Tag in die Lege setzen icann,

in die uns die Landwirtschaft setren koennte, wenn sie uns das Brot abschneiden

vuerde."

Wer denkt da nicht an die Debatten, die sich lieber offieielle und nicht-

oiTiaielle Streike und die scheinbare ünlocsbarkeit dieses Probleme i» englischen

oder an in anderen Parlamenten nur su haeufig vierierholejo.^se^eB, dass es sieh

um unoffiaieUe Streike um Kohle, Stahl oder Ei*enbahney^ndelt£^-^ 'J

Dio drakonischen Massnahmen des Sozialistengesetzes lassen eich allerdinge

schwer verteidigen, und ob die Erinnerung an die Pariser Komrome von 1871 eine

Angstpsychose ausgebest hat, aebnli«h der, die fuer mm die Atombombe mit eich

brachte, leesst eich heute knm noch mit Sicherheit feststellen. Bismarok

machte Jedenfalls eine derartige Andeutung, wenn er im Jahre 1378 einem sozia-

listischen Abgeordneten, der die fran^oasis*« Körnune als vorbildliche sta^ts-

politieche Einrichtung darstellt, leidensc-! aftiich e-vidertei «Von ciesem

Augenblicke an habe ich die Uebor-eugung von der Gefahr, die uns bedroht,

empfunden." BJU 17. September 1878). Es darf auch nicht unerwaohnt bleiben,

„enn man eich bemeht, vorurteilsfrei « sein, im» Deutschland weder wie

Frankreich eine Teufelslnsel-besase , noch wie England in Auatraliea und

Neuseeland, oder wie Bussland in Sibirien ueber Gebiete verfuegb», in dl»

eteotsgefaehrliche Elemente verbannt werden ^^^J^^gÄfJ
^scheint mir Bismarcke ecte soeiale Gesinnung darln^iäeVl^Älben

Zeit fuer die berechtigten Forderungen der SoaiaUemekratie ein klares Ver-

staendnie und offenes Ohr hatte.

«Sobald uns von sozialistischer Seite! sagt Bismarck, «irgerfoln

- 5 -
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positiver Vorschlag entgegentrete oder vorlaege, wie sie iü vernuenftiger

Weiße die Zukunft gestalten wollen, um das Schicksal dor Arbeiter su verbessern,

so wuerde Ich mich wenigstens einer wohlwollenden, entgegenkommenden Proafung

der Sache nicht entgiehen." (H.H. 9.10.1Ö78). Blsraarok geht sogar so weit,

die relative Berechtigung der Soaialüer.olTatie offen anauerkennen. "Ich bin

uebor die Vergrooseerung der Zahl dor soaialistiachen Abgeordneten gor nicht

uugluecklich. Die Soaialdemokratie ist, so wie sie iat, doch ein erhebliches

Zeichen, ein Mene Tekel fuer die besitzenden fCLasoen, dafuer, dase nicht alles

so ist, wie ea sein sollte, dass die Hand aum Besseren angelogt voider, kann«...

wen»» es keine Soeialdemokratie gaebe und wenn nicht eine Menge Leute sich vor

ihr fuerchtetan, wuerden die maessigan Fortschritte, die wir in dor So-ial^

denokratie gemacht haben, auch nicht existieren." (R.ll. 26,11.1084.).

Wenn man gegen Bismarcks Ansichten einwendet, sie seien im Wesentlichen

doch nur pragmatisch und wurzeln in seinem alleinigen Zie^ das der Staerkuag

und Festigung von deutscher Einheit gilt und seiner Uoborneugun^, dass tat>-

kraeftige Unterstuetaung derer, die staatlicher Hilfe beduerfen, unbedingt

gewaehrt werden muesse, so wuerde seine Sozialpolitik allerdings il Volenti ichen

nu «ur Erhoehung der Achtung von Deutschlands Bcgiorung beigetragen haben»

Zugegeben, öass solche Ideen nicht dem P1lde des nodornen Wohlfahrtsetaates ent-

sprechen. Allein, wir sollten nicht vergesnon, das? Kppltalismu» In Deutschland

vor etwa 100 Jahren nicht das war, was wir heute darunter we^Rtehsn. Probleiae,

wie Monopole, voxgeachriebene Preise ni+ ihren Folgen fvor die K5nn<-hroerikung

der wirtschaftliclien Freiheit kleinerer Industriebetriebe, rfes Ctrosshandela,

des Einzelhandel» und des Handwerke waren demals von noch nicht so elnBMmei-

dender Bedeutung. Dementsprechend hoben wir auch Bis^aroks So^alpolitik und

seine Ansichten ueber die aukuenftige Entwicklung der deutschen Virtschaft

unter dem Gesichtspunkt der damals vorherrschenden Zustaende au beurteilen.
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Wenn wir das tun, bo ist es durchaus verstaatlich, dass das, was Bismarck be-

sonders am Heraen lag, die strengste üeberwachung der von ihm ins Leben gerufenen

Geoetaeebung »um Schutze der wirtschaftlich Schwachen war, und dass ihn dabei ein

gesundes Misstrauen gegen alle Stroemungen leitete, die sich fuer die Mlttel-

und Arbeiterklssoen nachteilig auswirken und sur Entwicklung eines uebermaecb-

tigen Monopol-Kapitalismus fuehren koennten. Das erklaert Bismarcks wohlwollende

Haltung Produktionsgenossenschaften gegenueber, woboi er sich in Uebereinstimmung

mit Lassalle befand* Im Gegensatz zu dein Ansichten der donaiB i'uehrenden libe-

ralen Wirtschaftlern und Politikern haelt er daran feat, dass doren Argumente

keineswegs stichhaltig sind, besonders, da 3olohe GeriosuensohaTten n^ch Bismarcks

Ansicht einen 3torken Schutz gegen erzwungen*» Mitglied cuiaft wirtschaftlicher

Organisationen bilden loennten» Wir koennen daher viollej.. Lt cic , jcranrck's hen

Ideen ueber die Organisation landwirtschaftlicher, f.ndustriellor, handwerklicher

und Hand lsbotriebe mit den "Little Neddios" verrlc I hon, M&shfl Sias wichtige

Rolle in der heutigen^Wirtechafteplcrmng spielen, die /wir allnieGhlic';: eingesehen
haben, nur kurzfristig oein kann« *-

Den Interesse, dass diese in Deutschland kaum bekannten Ansichten von

'iismc.rek finden r;ocgen, wird vielleicht noch ein besonderer Nachdruck verliehen,

urnn r Bowels daf-uer erbruaht worden kann, dacs der Gedanko an die Vorstaerkung

nor pcs.'.clea Untoi bous ces deutschen Lebens in der Zukunft ihn bis ans Lobons—

ende begleitete. Dioser Gedanke findet wohl seinen ueborzeuneHdeten Auedruck

In den kurz vor seinem Tode gesprochenen Wörtern "Es 1st moöglich, dass unsere

Politik cinreil Npualt geht, wenn ich tot bin, r.ter der S'aatfisoEirlisnus

paukt sich durch. Jeder, dor diesen Gedanken wieder aufnimmt, wird ans Ruder

hmeat1
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from H. Ward, 74 Woodside, London, S. W.l9 WMbiedon 3344

Dr. L. Zeitlin,
Osmond House,
•Bishoos Avenue,
lM.2.

9th August 1965
Dear Zeitlin,

If vour article i « +„
English, it must have a S a

£??
ar in

£<* as "Bismarck 5IunLro?+h
ngt

,

itle
'

State". This is essent^i ^ !7elfare
must have some eye clttSh *. * "
People are to read J^

chln£ Phrases if

It could then be offe-reri + n +v.Observer" "i\iOT r s+ j.

UJ- xcrea to the

Yours sincerely,

fäv Vs
'

'

1
1 H
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BISMARCK und das HEUE DEUTSCHIAH).

e
&ä5»-aich_i*r Sause achritt' unserer Zeit ajpaoocndo'Mode/^aj'^

Wiederkehr von Jahrestagen bedeutsam erscheinender geschichtlicher

Ereignisse und deren, ihrer Hauptakteure zu feiern, ,jattch l>-a*>jua»
Ged^SeÄjtefffLayää^Bh. Der Feier der Wiederkehr des 150. Geburts-

tages von Bismarck am 1. April d.j. dftrfte man daher mit besonderer

Spannung entgegensehen» Allein die Annahme, .dass anlässlich dieser

Gedenkfeiern das Bild Bismarcks in seiner gewaltiaen,Persönlich -

keit als *e=r- Schöpfer des geeinigten Deuts chland^eu ^hgeprägt
werden sollte, erwies sich als irrig. Gewiss an fanatischen Extre -

misten fehlte es nicht. Vorherrschend aber war der Eindruck, dass

im heutigen Deutschland eine Zwiespältigkeit von Gedanken und

Empfindungen ihren Ausdruck fand*, für die es vielleicht zwei

Erklärungen gibt ;

Es mag sein, dass sich nach zwei verlorenen Weltkriegen, nach

zwei beispiellosen Wirtschaftszusammenbrüchen unÄ unlaor der brutalen

Diktatur eines grausamen Gröaaenwahnsinnigen das deutsche Volk sich

in seiner Geschichte noch nicht zurecht zu finden weiss und ihm die

einmalige Leistung Bismarcks als ein vorläufiges Schlusskapitel zu

seiner 2000jährigen Geschichte vorkommt. Vielleicht aber widersteht

das Trümmerfeld, auf dem das neue Deutschland ersteht, allen bis -

herigen Räumungsversuchen, sodass man über dem gewohnten Bild des

"Eisernen Kanzlers" das als eines^>ozialöiä§»hen Kanzlers zu über -

sehen scheint. Dass in der im Jahre 1910 bereits etwa 4000 Veröffent-

lichungen zählende Bismarck Literatur die Bismarck' sehe Sozial Gesetz-

gebung sachkundig behandelt wird, bedarf kaum der Erwähnung. Allein

dass trotz der pragmatischen Natur Bismarck' scher Politik in seiner

fed
Auffassung vom Staat -vttwb- dessen sozialen Pflichten »»trennbar ver -

ankert aäsd, klingt vielleicht paradox, ist jedoch eine unbestreit-

bare Wahrheit. Nicht nur, dass er in seiner Reichstagsrede vom

22. März 1889 mit Stolz die Urheberschaft der ganzen sozialen

Politik für sich in Anspruch nehmen darf, seine Gedanken kommen

auch in der deutschen Sozial-Gesetzgebung bis zu seiner Entlassung

immer wieder zum Ausdruck.

Worte, wie s "Etwas mehr Sozialismus wird sich der Staat bei

unserem Reich überhaupt angewöhnen müssen. " (R.R. 12.5.1882.)

oder: "Der Staat kann ja gar nicht ohne einen gewissen Sozialismus

bestehen." (R.R. 15.3.1884.) wird man im freien Westen auch heute

noch nur dann zu hören bekommen, wenn, wie zur Zeit in England

oder in den scandinavischen Monarchien die sozialistischen Arbeiter-

parteien an der Macht sind.
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Die reizvolle Aufgabe, diesen Gedanken in der Bismarck' sehen

Sozialpolitik im Einzelnen nachzugehen, lässt sich im enggezogenen

Rahmen eines Aufsatzes nicht lösen. Auch dem Einwand der Einsei -

tigkeit meiner Darstellung, besonders unter dem Hinweis auf das

Sozialistengesetz der 70er Jahre kann man ohne weiters begegnen.

Die Erage, wie die Gesellschaft jedem Einzelnen gegenüber das Ge -

fühl menschlicher Würde zu erhalten hat, beantwortet Bismarck mit

einer^ jeden Zweifel ausschliessenden Deutlichkeit, dass der §&&%

IhtiA-TAA. Staat/die Pflicht hat und nicht nur der "christliche Staat, sondern

jeder und für sich "( R.R. 15,März 1884)",
y
<Laher auch die berühmte -

und doch imnLaufe der Zeit vergessene - Proklamierung des Rechtes
äMii) a

auf Arbeit in der R.R. vom 9. J-uli 188^ als Bismarck die denkwürdi-

gen Worte sprach: "Ja, ich erkenne ein Recht auf Arbeit unbedingt

an und zwar keineswegs im Sinne von Armenpflege und trete dafür ein,

solange ich auf diesem Platze sein werde»" In dieser Anerkennung des

Rechts auf Arbeit, lässt sich jedoch in keiner Weise eine Tendenz

erblicken, die einer Omnipotenz des Staates das Wort redet. Wenn

auch die Herstellung eines höheren Masses von Zufriedenheit bei allen

Angehörigen ein staatlicher Zweck ist - was der Industrie an sich

ziemlich gleichgültig sein kann - so wäre es Torheit, die Zwecke, die

der Einzelne erfüllen kann, gemeinsam in die Hand zu. nehmen und durch

den Staat in die persönliche Freiheit des Einzelnen seine Dienste zu

verwerten sehr erheblich und unnütz einzugreifen. (R.R. 2o. März 1884)

Ein Streben nach organischer Verknüpfung von Staatshilfe und Selbst-

hilfe, das also ist der Grundgedanke der Bismarck' sehen Sozialpolitik.

Pur eine solche Sozialpolitik ist die Verleihung des allge -

meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts neben den aus -

schlaggebenden politischen Erwägungen in der Tat eine "soziale Hand -

lung grossen Stils." " Von der Gewährung des Wahlrechts an die von

der Politik bisher ausgeschlossenen Arbeiterklasse lässt sich nicht

nur eine allmähliche Versöhnung der Arbeiter mit der bestehenden

Staatsordnung, sondern auch ein Interessenausgleich zwischen Arbeit-

nehmern und Arbeitgebern erwarten", (R.R. 17.9.1878) /
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Mit Recht wird man gegenüber solchen, dem modernen Wohlfahrtsstaat

vorauseilenden Gedanken fragen : Wie lässhfc e* sich mit Bismarck' s

schroff ablehnender Haltung einer völligen Koalitionsfreiheit in

Einklang bringen ? Bismarcks Haltung ist insofern theoretisch er -

klärlich, als er bis zu einem gewissen Grad dem "Ehernen Lohngesetz"

beipflichtet. "Ein einfacher Arbeiter kann darich nie mehr verdienen,

als er zur notwendigen Erhaltung und zur Bestreitung seiner notwen -

digen Lebensbedingungen braucht." (R,R. 20.März 1884). Von viel
in,

weittragender Bedeutung - und gerade im Hinblick auf unsere Zeit -

ist ein Brief vom 4,August 1871 - in dem Bismarck die Widersinnig-

keit einer Gesetzgebung betont "welche die Einstellung von Dienst -

leistungen gestattet, die zumj£eben des sozialen Körpers notwendig

sind. Dies Gesetz ist in der Tat die höchste Ausgeburt des Indivi -

dualismus "« aber während vom Ehernen Lohngesetz heutzutage weder im

Kommunismus noch im strikten Sozialismus oder im Revisionismus viel

die Rede ist, spielt die misbräuchliche Inanspruchnahme der völligen

Koalitionsfreiheit im modernen Leben eine genau so umstrittene Rolle

wie während des grossen Kohlenarbeiterstreiks als Bismarck in seiner

R.R. vom 18. Mai 1889 die Gefährlichkeit dieses Misbrauchs mit über-

zeugenden Worten feststellte: " An irgend ein Mittel gegen eine

Kalamität wie die, dass die Bevölkerung von 20 Quadratmeilen im

Stande ist, das ganze Reich an irgend einem Donnerstag in Kohlenman-

gel zu stürzen, werden wir wohl denken müssen. Wir dürfen uns dem

nicht aussetzen, dass die kleine Minorität der Bewohner der Kohlen-

reviere uns jeden Tag in die Lage setzen kann, in die uns die Land -

Wirtschaft setzen könnte, wenn sie uns das Brot abschneiden würde."

Wer denkt da nicht an die Debatten, die sich über offizielle

und nichtoffizielle Streiks und die scheinbar Unlösbarkeit dieses

Problems im englischen oder auch in anderen Parlamenten nur zu

häufig wiederholen, sei es, dass es sich um unoffizielle Streiks

um Kohle, Stahl oder Eisenbahnen handelt.



Die drakonischen Massnahmen des Sozialistengesetzes lassen

sich allerdings schwer verteidigen und ob die Erinnerung an die
Pariser Kommune von 1871 eine Angstpsychose ausgelöst hat, ähnlich

der, die für uns die Atombombe mit sich brachte, lässt sich heute
kaum noch mit Sicherheit feststellen. Bismarck machte jedenfalls

eine derartige Andeutung wenn er im Jahre 1873 einem sozialistischen

Abgeordneten, der die französische Kommune als vorbildliche staats-

politische Einrichtung darstellt, leidenschaftlich erwiderte :

" Von diesem Augenblicke an habe ich die Ueberzeugung von der Gefahr,

die uns bedroht, empfunden." (R.R. 17. September 1878) Es darf auch

nicht unerwähnt bleiben, wenn man sich bemüht, vorurteilsfrei zu

sein, dass Deutschland weder wie Prankreich eine "Teufelsinsel" be -

sass, noch wie England in Australien und leu Seeland, oder wie Russ-

land in Sibirien über Gebiete verfügte, in die staatsgefährliche

Elemente verbannt werden konnten. Viel üb er zeiigend&aT Bismarck 1 s

echtej^ soziale}* Gesinnung (erscheint mir^^dass er zur selben Zeit

für die berechtigten Forderungen der Sozialdemokratie ein klares

Verständnis und offenes Ohr hatte.

"Sobald uns von sozialistischer Seite " sagt Bismarck

"irgend ein positiver Vorschlag entgegenträte oder vorläge, wie sie

in vernünftiger Y/eise die Zukunft gestalten wollen, um das Schicksal

der Arbeiter zu verbessern, so würde ich mich wenigstens einer wohl-

wollenden, entgegenkommenden Prüfung der Sache nicht entziehen."

(R.R. 9.10.1878) Bismarck geht efre? so weit, die relative Berechti-

gung der Sozialdemokratie offen anzuerkennen. "Ich bin über die Ver-

grösserung der Zähl der sozialistischen Abgeordneten gar nicht un -

glücklich. Die Sozialdemokratie ist, so wie sie ist, doch ein erheb-

liches Zeichen, ein Mene Tekel für di.e besitzenden Klassen, dafür,

dass nicht alles so ist, wie es sein sollte, dass die Hand zum

Besseren angelegt werden kann wenn es keine Sozialdemokra-

tie gäbe und wenn nicht eine Menge Leute sich vor ihr fürchteten,

würden die massigen Portschritte, die wir in der Sozialreform ge -

macht haben, auch nicht existieren." (R.R. 26.11.1884.)



Dem Interesse, das diese in Deutschland verhältnismässig

wenig bekannten Ansichten von Bismarck finden mögen, wird vielleicht

noch ein besonderer lachdruck verliehen, wenn der Beweis dafür er -

"bracht werden kann, dass der Gedanke an die Verstärkung des sozialen

Unterbaus des deutschen Lebens in der Zukunft ihn bis ans Lebens -

ende begleitete, u»&-ar jllndet/^seinen/'AÜsdruck in den kurz vor

seinem Tode gesprochenen .Worten: "Es ist möglich, dass unsere

Politik einmal zu Grunde geht, wenn ich tot bin, aber der Staats -

Sozialismus paukt sich durch. Jeder, der diesen Gedanken wieder

aufnimmt, wirst ans Ruder kommen!"
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